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V o r W o r t

 wenn wir von Digitalisierung sprechen, fallen 
Stichworte wie Big Data oder Industrie 4.0. Es geht um 
technische Neuerungen, die alle Lebensbereiche treffen. 
Und in der tat: Digitalisierung ist einer der Innovationsmo-
toren, die den Industriestandort Deutschland stärken und
zukunftsfähig machen werden. Der digitale Wandel und 
die damit verbundene Internationalisierung hat nicht nur 
ein atemberaubendes tempo, er stellt auch viele Fragen 
neu. Die zunehmend in digitalisierten Prozessen arbei-
tende Wirtschaft muss mit einer Gesellschaft interagieren 
können, die diese Prozesse versteht und sie in ihrer Dyna-
mik begleiten kann. Nur so können wir zukünftig erfolg-
reich sein.

Der Einzelne ist heute häufig zuerst im privaten Bereich 
Konsument und Nutzer digitaler Güter und technologien. 
Zugleich ist er meist auch Arbeitnehmer. In diesen rol-
len müssen die Bürgerinnen und Bürger im Alltag einer 
Hightech-Wirtschaft über Grundlagen digitaler Kompetenz, 
Infrastruktur und technologie verfügen. Mehr noch: Zuneh-
mend werden Menschen selbst zu wichtigen Produzen-
ten datengetriebener Dienstleistungen und Produkte. Die 
Grenzen zwischen Anbieter und Nutzer sind nicht mehr 
trennscharf.

Für Wirtschaft und Politik geht es deshalb darum, Men-
schen zu unterstützen und zu befähigen, die Chancen der 
Digitalisierung möglichst individuell zu nutzen, mit den 
risiken souverän umzugehen und so aktiv zur Gestaltung 
des It-Standorts Deutschland beizutragen. 

Die Entfaltung der Digitalen Gesellschaft ist ein komplexer,  
gesamtgesellschaftlicher Modernisierungsprozess, der sich 
im Spannungsfeld von verfügbarer Infrastruktur, Medien-
kompetenz und Nutzungsverhalten vollzieht und nicht zu-
letzt von der offenheit der Bevölkerung hinsichtlich neuer 
technologien und der bewussten Verwendung persönli-
cher Daten bestimmt wird.

Der D21-Digital-Index gibt einen detaillierten Überblick 
über die durch die Digitalisierung entstehenden Verände-
rungsprozesse unserer Gesellschaft. Dazu gehören digitale 
Lebenswelten und das Arbeiten in der digitalen Welt, aber 
auch Fragen des Vertrauens und der Sicherheit. Die Unter-
suchung gibt aussagekräftige und handlungsleitende Er-
gebnisse zum Stand der Digitalisierung der Gesellschaft in 
Deutschland und bildet dabei wichtige themenfelder der
Digitalen Agenda über einen längeren Zeitraum ab.

Die Digitale Agenda 2014-2017 der Bundesregierung ist 
ein umfassendes politisches Programm für die Digita-
le Gesellschaft. Ein wesentliches Ziel ist die stärkere Er-
schließung des Innovationspotenzials unseres Landes für 
weiteres Wachstum und Beschäftigung. Hierbei müssen 
und werden Wirtschaft und Gesellschaft Hand-in-Hand zu-
sammenarbeiten. Die vorliegende Studie leistet dazu ei-
nen wichtigen Beitrag. Sie eröffnet eine gesellschaftliche 
Perspektive auf die Digitalisierung und legt offen, wie wir 
die Chancen des Internets und der digitalen Medien noch 
besser erschließen können. 

Ihr

Sigmar Gabriel

Bundesminister für  
Wirtschaft und Energie

Grußwort von Sigmar Gabriel,  
Bundesminister für Wirtschaft und Energie 

Sehr geehrte Damen und Herren,
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V o r W o r t

 Seit 2001 liefern wir mit dem (N)oNLINEr At-
las die deutschlandweit umfassendste empirische Basis 
zur Internetnutzung. Der D21 - Digital - Index ist eine Wei-
terentwicklung mit dem Ziel, die transformation der Ge-
sellschaft besser verstehen und verfolgen zu können. Seit 
2013 messen wir die Entwicklung des Digitalisierungsgrads 
der Bevölkerung noch facettenreicher – anhand ihres Zu-
gangs, ihrer Kompetenz, ihrer offenheit sowie ihrer Nut-
zungsvielfalt bezogen auf digitale Medien und das Inter-
net. Mit rund 33.000 Befragten ist der D21 - Digital - Index 
die aussagekräftigste Studie zum Internetnutzungsverhal-
ten der Deutschen und eine einmalige Zahlengrundlage 
zur Begleitung der Handlungsfelder der Digitalen Agenda. 

Seit 2013 ist der Indexwert von 51,3 von 100 Punkten so 
gut wie nicht gestiegen (Index 2013: 51,2). Der Anteil der 
onliner stagniert: 76,8 Prozent der Deutschen ab 14 Jah-
ren nutzen das Internet. Fast ein Viertel sind Nichtnutzer. 
Der Anteil der weniger digital erreichten Nutzertypen ist in 
2014 erfreulicherweise leicht gesunken. Dennoch besteht 
nach wie vor eine strukturelle Benachteiligung, die durch 
Alter, Geschlecht, Bildung und Wohnort bestimmt wird. 
Der digitale Wandel muss erst noch in der Mitte der Ge-
sellschaft verankert und angenommen werden. Um die-
sen Prozess anzugehen, zeigen wir auf: Wer ist die digitale 
Gesellschaft (Kapitel 1 und 2)? Wer ist aktuell benachteiligt 
und kann die Vorteile des digitalen Fortschritts nicht für 
sich nutzen (Kapitel 3)? 

Innerhalb weniger Jahre hat die Digitalisierung die tägli-
che Lebenswelt verändert. Die deutschen Internetnutzer 
verbringen durchschnittlich 3 Stunden online. eCommerce 
ist für zwei Drittel der Internetnutzer regelmäßige Praxis 
und auch Cloud - Anwendungen finden verstärkt Zuspruch 
(Kapitel 4). Gleichzeitig zeigt sich jedoch ein sehr schwach 
ausgeprägtes Datenbewusstsein (Kapitel 5). 78 Prozent 
der Deutschen möchten zwar keine persönlichen Daten 
gegen einen kostenlosen Service tauschen. Dennoch sind 
die Nutzerzahlen bei den entsprechenden Anwendungen 
hoch. Die Diskrepanz zwischen Wunsch und Wirklichkeit 
macht deutlich, dass es zum thema Datenbewusstsein 
noch massiven Aufklärungsbedarf gibt. 

In Kapitel 6 haben wir einen besonderen Schwerpunkt 
auf Berufstätige und Nachwuchskräfte gelegt. Berufs-
tätige verfügen über einen höheren Digitalisierungsgrad 
(60,2 Punkte) als der Bundesdurchschnitt. Die Wirtschaft 
kann auf digital versierte Nachwuchskräfte setzen, denn 
die 14-25-Jährigen haben mit 69 Punkten einen hohen In-
dexwert und entsprechende Ansprüche an ihren zukünfti-
gen Arbeitsplatz. Gleichzeitig zeigt die Studie leider auch 
eine Verschlechterung der Bedingungen für digitales Ar-
beiten, z. B. durch eingeschränkte Internetzugänge oder 
fehlende Weiterbildungen.

Wir sehen es als gesamtgesellschaftliche Aufgaben an, 
die Chancen der Digitalisierung für alle Menschen nutzbar 
zu machen. Wir müssen von einer Angstdebatte zu einer 
Gestaltungsdebatte kommen! Mit der vorliegenden Studie 
tragen wir als Initiative D21 zur erfolgreichen und fairen 
Gestaltung der digitalen Gesellschaft bei. 

Vorwort der Initiative D21

Hannes Schwaderer

Präsident der Initiative D21  
Geschäftsführer Intel GmbH

Robert A. Wieland

Vizepräsident der Initiative D21 
Geschäftsführer TNS Infratest

Digitale Souveränität bedeutet Zugang, Kompetenz, 
Offenheit und Nutzungsvielfalt.
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Erhebungsmethode
Durchführung als telefonische Befragung,
CAtI (computergestütztes telefoninterview)

Grundgesamtheit
Deutschsprachige Wohnbevölkerung ab 14 Jahren 
mit Festnetz - telefonanschluss im Haushalt

Repräsentative Erhebung
Auf die Grundgesamtheit übertragbar (Größe der Grundge-
samtheit und damit Basis für eine Hochrechnung 70,3 Milli-
onen Personen)

Stichprobenziehung
Standardisiertes Zufallsverfahren (random last two digits) 
auf Basis des ADM - telefonmastersamples; Daten gewichtet 
nach zentralen Merkmalen (Geschlecht, Alter und formale 
Bildung); repräsentative Erhebung

Stichprobengröße und Befragungszeitraum
A  Strukturbefragung zur Ermittlung der Internet- und Breit-

bandnutzung und zur Erstellung des »(N)oNLINEr Atlas«; 
Durchführung von 30.140 Interviews in Deutschland im 
Jahr 2014 (Vorjahre: je rund 50.000 in 2005 bis 2008, je 
rund 30.000 in den Jahren 2009 bis 2013 sowie 2002 bis 
2004, 20.000 in 2001)

 Befragungszeitraum: Februar bis April 2014

B  Vertiefungsbefragung zur Ermittlung des »D21 - Digital - 
Index« und der typologie »Digitale Gesellschaft«: 

 Durchführung von 2.995 Interviews in Deutschland 

 Befragungszeitraum: Juni bis Juli 2014 

S t E C K B r I E F

Methodensteckbrief
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Einleitung

Die Bedeutung  
der Studie  
Warum D21 - Digital - Index?
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 Die Entwicklung der Digitalisierung der bundes-
deutschen Gesellschaft wurde in den vergangenen Jahren 
in Deutschland insbesondere dadurch erforscht, dass ein-
zelne Werte wie die Internetnutzung, der Breitbandausbau 
oder einzelne Aspekte wie digitale Medien in der Bildung 
o. ä., empirisch erhoben und analysiert wurden. Doch in der 
immer stärker vernetzten Welt und damit einhergehend 
unserer zunehmend digital geprägten Lebenswelt reicht 
diese stark fokussierende Herangehensweise bei Weitem 
nicht mehr aus, um aussagekräftige und handlungsleitende 
Ergebnisse zum Status quo der Digitalisierung in Deutsch-
land zu erhalten. Das themenfeld ist vielschichtig, komplex 
und gleichzeitig hochdynamisch. Digitale Medien haben 
Einfluss auf unterschiedlichste Ebenen des gesellschaftli-
chen Lebens und wirtschaftlichen Handelns. 

Diese Erkenntnis hat auch die Bundesregierung mit der 
»Digitalen Agenda 2014–2017« untermauert, die im August 
2014 vorgelegt wurde, und bei der zentrale Aktionsfelder 
durch das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, 
das Bundesministerium des Innern sowie das Bundesminis-
terium für Verkehr und digitale Infrastruktur vertreten wer-
den. Daraus resultiert, dass eine reihe ganz unterschied-
licher Bereiche unseres Lebens künftig mit Maßnahmen 
und mit empirischer Forschung begleitet werden müssen, 
um die Chancen der Digitalisierung in Deutschland aus ge-
sellschaftlicher sowie aus wirtschaftlicher Perspektive um-
setzen zu können und Deutschland im internationalen und 
europäischen Vergleich als Innovator und Leistungstreiber 
zu etablieren (vgl. Digitale Agenda1, S. 2). Die Entstehung 
des D21 - Digital - Index, der sich aus dem über viele Jahre 
so wichtigen (N)oNLINEr Atlas entwickelt hat, zeichnet die 
Bedeutung des Übergangs von Einzelbetrachtung hin zur 
vernetzten Untersuchung nach. Der »neue« D21 - Digital -  
Index unterstützt als neutrales Instrument empirischer For-
schung dabei, die beschriebenen Entwicklungen besser zu 
verstehen, weitere Entwicklungen abzuschätzen, unter-
schiedliche Fortschritte in der Gesellschaft zu identifizieren 

1 http://www.bmwi.de/BMWi/redaktion/PDF/Publikationen/
digitale-agenda-2014-2017,property=pdf,bereich=bmwi2012,-
sprache=de,rwb=true.pdf, Stand: 26.09.2014

und somit die richtigen Konzepte zu erarbeiten und ent-
scheidungsorientiert optimal zu priorisieren!

Vor diesem Hintergrund haben die Initiative D21 und eine 
reihe namhafter Partner2 bereits im Jahr 2013 gemeinsam 
mit dem Bundesministerium für Wirtschaft und Energie 
(BMWi) eine umfassende, einzigartige empirische Studie 
zum Stand der Digitalisierung der bundesdeutschen Be-
völkerung vorgelegt, die durch das Marktforschungsinsti-
tut tNS Infratest Deutschland entwickelt und durchgeführt 
wurde: den »D21 - Digital - Index«. Auf Basis der in der 
Zusammenarbeit bestehenden, langjährigen Forschung 
zu digitalen themen (wie etwa dem (N)oNLINEr Atlas 
(http://www.initiatived21.de/portfolio/nonliner-atlas/) 
und der Digitalen Gesellschaft (http://www.initiatived21.
de/portfolio/digitale-gesellschaft/)) wurde ein umfassen-
des empirisches Instrument und Studiendesign entwickelt, 
welches die mit der Digitalisierung einhergehende gesell-
schaftliche und wirtschaftliche Entwicklung genau abbildet 
und begleitet. Gesamtziel der Studie ist es, den Grad 
der Digitalisierung in der Bevölkerung in ihrer Viel-
schichtigkeit zwischen Leben und Arbeiten aus der 
Perspektive der Bürgerinnen und Bürger zu messen 
und deren Entwicklung im Zeitverlauf zu begleiten.

Damit ist der D21 - Digital - Index die einzige Studie, die das 
Phänomen »Digitalisierung in Deutschland« gesamt und 
zugleich in ihrer Vielfältigkeit misst. 

Um die thematische Vielfalt auf dem aktuellen Stand zu 
halten, werden die weit über 200 abgefragten Inhalte bzw. 
Informationen der Studie regelmäßig in Workshops mit 
Vertretern aus Wirtschaft, Politik, Wissenschaft und Ver-
waltung auf ihre Aktualität hin überprüft. Auf diese Weise 
wird sichergestellt, dass neue oder aktuelle technologi-
sche Entwicklungen (ob Cloud - Anwendungen, Smart Grid, 
Smart Home etc.) mit einbezogen werden. 

2 Die vorliegende Publikation verzichtet auf eine geschlechtsspezifi-
sche Differenzierung. Begriffe wie Bürger, Nutzer usw. gelten im Sinne 
der Gleichbehandlung stets für beide Geschlechter. 

E I N L E I t U N G



Souveränität 2014 
Wie hat sich die  
digitale Gesellschaft in 
Deutschland entwickelt?

 Die vorliegende Studie kommt zu dem Ergebnis, dass der 
aktuelle Anteil der Internetnutzer in der deutschen Bevölkerung 
bei 77 Prozent liegt. Um die Frage zu beantworten, wie digital 
souverän die deutsche Bevölkerung agiert, reicht es jedoch nicht 
aus, sich auf dieses einzelne Merkmal zu beziehen. Der »Digita-
lisierungsgrad« ist heute vielschichtiger und komplexer, als dass 
man ihn in nur einer Dimension erfassen könnte. Es bedarf einer 
umfassenden Gesamteinschätzung, die neben dem »ob« auch das 
»wie« berücksichtigt.

1
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 Genau hier setzt der D21 - Digital - Index an. 
Er bildet eine Messgröße für den Digitalisierungsgrad 
Deutschlands in über 200 Einzelinformationen, die sich in 
vier große themenbereiche zusammenfassen lassen: Zu-
gang, Nutzungsvielfalt, Kompetenz und Offenheit. 

Diese themenbereiche stellen gleichzeitig auch die vier 
zentralen Säulen des D21 - Digital - Index dar. Sie werden 
rechnerisch jeweils zu einzelnen Subindizes verdichtet und 
münden in einem übergreifenden Gesamt - Indexwert. 
Auf diese Weise erhält man sowohl einen strategischen 
Kennwert, der den Status quo der deutschen Gesellschaft 
wiedergibt, als auch je einen Kennwert für jedes der the-
mengebiete, die die digitale Entwicklung in Deutschland 
determinieren. 

Da die themenblöcke einen unterschiedlich starken Ein-
fluss auf den Digitalisierungsgrad eines Menschen haben, 

gehen die vier Säulen mit unterschiedlichem Gewicht in 
die Berechnung des Gesamt - Index ein.  

Die Kompetenz in Bezug auf digitale Medien wurde im 
Expertendiskurs als zentrale Komponente mit höchster 
Gewichtung ermittelt (40 Prozent), gefolgt von der Di-
mension Zugang (30 Prozent), die die Voraussetzung für 
digitales Handeln darstellt. Die Haltung, d. h. Einstellung, 
die alldem zugrunde liegt, wurde als Dimension offenheit 
an dritte Stelle gestellt (20 Prozent). Auch zentral, jedoch 
mit dem geringsten Gewicht in der Gesamtberechnung, ist 
die Dimension Nutzungsvielfalt (10 Prozent). Damit fließen 
die unterschiedlichen Möglichkeiten und die Intensität der 
Nutzung der Menschen mit in den Indexwert ein. Durch 
das geringere Gewicht wird sichergestellt, dass eine Per-
son nicht ausschließlich dadurch einen hohen Indexwert 
erhält, dass sie sich vielseitig im Netz bewegt, ohne bei-
spielsweise Sicherheitsaspekte zu hinterfragen.

DEFINITION  Die vier Bereiche gehen jeweils mit dem angegebenen Anteil in den Gesamtindex ein.

       Zugang
Dieser themenblock umfasst den Bereich digita-

ler Infrastruktur, d. h. die Internetnutzung der 
Bürger, die Geräteausstattung sowie die 

Internetfähigkeit der genutzten Geräte 
und die Breitbandnutzung.3

Kompetenz
In diesem themenfeld wird das Wissen 
bezüglich digitaler themen sowie die tech-
nische bzw. digitale Kompetenz der Bürger zu-
sammengefasst und in einer Zahl ausgedrückt. Ziel 
dieses themenblocks ist es, neben der Kenntnis von digi-
talen themen vor allem auch den kompetenten Umgang 

der Nutzer zu überprüfen. 

Nutzungsvielfalt
In diesem themenblock werden alle 

Aspekte zusammengefasst, die das 
thema Nutzungsintensität und Nut-

zungsvielfalt beinhalten. Es wird darge-
stellt, welche unterschiedlichen Anwendungen 

die Bürger regelmäßig nutzen und wie lange sie durch-
schnittlich im Internet unterwegs sind. 

Offenheit
In diesem themenblock wird nach den Einstellungen der Bevölke-
rung zu digitalen themen gefragt. Von Interesse sind insbesonde-
re die offenheit für digitale themen und Neuerungen, die Ängste 
und Befürchtungen, die in der digitalen Welt gesehen werden sowie 
die Chancen und Vorteile, die damit verknüpft werden. 
Ein hoher Indexwert berücksichtigt dabei, dass die 
Personen digitalen themen aufgeschlossen ge-
genüberstehen und sich auch mit den risiken 

und dem thema Datenschutz befassen.  

S o U V E r Ä N I tÄt  2 0 1 4 

30 %

40%

20 %

10 %

Digital - Index

DIGITAL -
INDEX

3 Anmerkung zur Breitbandnutzung: Es werden keine Netzgeschwindigkeitsraten gemessen, 
sondern die Bürger gefragt, wie sie sich ins Internet einwählen. Details siehe Kapitel (N)oNLINEr 
Atlas. Somit wird die weitläufigste Breitbanddefinition verwendet. 
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 Im Jahr 2014 erzielt der D21 - Digital - Index ei-
nen Wert von 51,3 und hat sich damit zum Vorjahr quasi 
nicht verändert. Man kann von einem mittleren Niveau 
souveränen Umgangs mit digitalen Medien in Deutschland 
sprechen. Der höchste Wert, den eine Person in der Befra-
gung erzielt hat, liegt bei 87,1 Indexpunkten. In den Sub-
indizes (insbesondere bei offenheit) gab es jedoch auch 
Bürger, die 100 Punkte erzielten. 

Die Bürger sind zwar einerseits in der digitalen Welt 
angekommen, andererseits besteht sowohl die Not-
wendigkeit als auch der Raum für eine künftige Stei-
gerung zum souveränen, verantwortungsvollen und 
kompetenten Agieren in der digitalisierten Welt. Die 
Vielschichtigkeit der Digitalisierung spiegelt sich damit 
auch in der bundesdeutschen Bevölkerung wider und 
unterstreicht den Bedarf an zielgruppen - orientierten Ent-
wicklungsprogrammen und Maßnahmen.

Während die themenblöcke Zugang, d. h. Infrastruktur, und 
offenheit leicht überdurchschnittlich abschneiden, fallen 
Kompetenz (welche mit stärkstem Gewicht in den Index 
eingeht) sowie Nutzungsvielfalt deutlich hinter dem Ge-
samtwert zurück. 

Insbesondere die Kompetenz kristallisiert sich damit als 
relevante Stellschraube heraus, die es zu verbessern gilt. 
Angesichts der sich ständig verändernden Nutzungsmög-
lichkeiten und dem dafür häufig notwendigen technischen 
Verständnis ist es eine der großen Herausforderungen für 
Bürger, Wirtschaft und Politik, mit der Dynamik der Digita-
lisierung mitzuwachsen bzw. Kompetenzen auf dem neus-
ten Stand zu halten. 

Sind die Bürger 2014 in der digitalen Welt angekommen?

»Bitte geben Sie an, welche dieser Begriffe Sie erklären könnten.«

BASIS  Alle Befragten

Kompetenz: Kenntnis von Begriffen

LTE 30 %  Cookies 45 %  Apps 69 %  

Soziale Netzwerke 72 %  Cloud 43 %  Smart Grid 6 %

Homepage 75 %  Antivirensoftware 76 %

Internet der Dinge 7 %  Chat / Messenger 59 %

Digital - Index

Zugang Nutzungsvielfalt Kompetenz Offenheit Gesamt - Index

+ + + =47,856,9 54,941,5 51,3
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Kompetenz unterdurchschnittlich
Etwa drei Viertel der Deutschen ab 14 Jahren können 
die Begriffe Antivirensoftware (76 Prozent), Homepage 
(75 Prozent) oder Soziale Netzwerke (72 Prozent) erklä-
ren. Sieben von zehn Befragten haben eine Erläuterung 
für Apps parat. Bezüglich des Begriffs Messenger wissen 
59 Prozent Bescheid. Alle übrigen abgefragten Begriffe 
können weniger als die Hälfte der Deutschen erläutern. 
Darunter fallen gängige Begriffe wie Cookies (45 Prozent), 
Cloud (43 Prozent), LtE (30 Prozent) ebenso wie Fachbe-
griffe, z. B. Smart Grid (6 Prozent). 

Offenheit überwiegt Zurückhaltung
Beim thema offenheit zeigt sich, dass einerseits Chancen 
und Potenziale in den digitalen Medien gesehen werden, 
andererseits kritisch die risiken berücksichtigt werden: 
Sechs von zehn Deutschen ab 14 Jahren sehen viele Vor-
teile für sich in der Internetnutzung und suchen Informati-
onen dort zuerst. Auf gleichem Niveau (60 Prozent) ist die 
Sorge, dass persönliche Daten im Internet verfügbar sein 
könnten. Andererseits begegnen einige Menschen der di-
gitalen Welt mit größtmöglicher Zurückhaltung oder sogar 
Ängsten: Ein Fünftel der deutschen Bevölkerung versucht, 
das Internet weitestgehend zu meiden. 16 Prozent haben 
Angst davor, die technologien zu nutzen, da sie sich ih-
rer Meinung nach zu wenig mit Computer-, Internet- und 
technikthemen auskennen.

»Bitte geben Sie auf einer Skala von 1–5 an, inwieweit Sie zustimmen.«

0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %
< 33 % 33–66 % > 66 %

Offenheit: Einstellungen zur digitalen Welt

In der Nutzung des Internets sehe ich viele 
Vorteile für mich. 

Ich versuche das Internet so weit wie 
möglich zu meiden. 

Ich bin besorgt, dass meine persönlichen 
Daten (z. B. Kreditkartendaten) über das 
Internet verfügbar sein könnten. 

Wenn ich Informationen benötige, suche 
ich zuerst im Internet. 

Wenn es das Internet morgen nicht 
mehr gäbe, hätte das sehr negative 
Auswirkungen auf mein tägliches Leben. 

Weil ich zu wenig über Computer-, Internet- 
und technikthemen weiß, habe ich Angst 
sie zu nutzen.  

Das Internet bietet mir automatisch die 
aktuellsten Informationen.

Einmal ins Netz gestellte Inhalte können 
nicht mehr gelöscht werden.

59

60

60

56

52

16

27

20

BASIS  Alle Befragten. Dargestellt sind Top - 2 - Boxes, Angaben in Prozent
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 Das Ergebnis (51,3 Punkte) ist konstant zum 
Vorjahr (51,2), d. h. auf den ersten Blick zeigt sich keine 
Veränderung, sondern Stillstand beim Souveränitätsauf-
bau in Deutschland. Ein Blick auf die Subindizes zeigt je-
doch, dass sich etwas verändert hat, wenn auch nicht in 
hohem Maße. 

Der Subindex Zugang verzeichnet eine leichte Verbesse-
rung von 54 auf 57 Indexpunkte. Die Subindizes Nutzungs-
vielfalt und offenheit bleiben auf dem Vorjahresniveau 
mit marginaler Verbesserung. Insgesamt ist in allen vier 
Subindizes Steigerungsbedarf vorhanden, da sich keine 
der Subindizes auf deutlich überdurchschnittlichem Niveau 

bewegt. Auffälligstes Ergebnis ist der rückgang der Kom-
petenz um 2,5 Indexpunkte auf 48. Dies muss vor dem 
Hintergrund gesehen werden, dass u. a. die Komplexität 
der Berichterstattung zu digitalen themen nach den Da-
tenskandalen und Snowden - Enthüllungen deutlich ange-
stiegen ist. Viele Fachbegriffe und Anwendungen gerade 
aus dem It - Sicherheitsumfeld kamen hinzu. Demzufolge 
ist es ein anspruchsvolles Ziel, die digitalen Kompetenzen 
aufrechtzuerhalten und weiterzuentwickeln. Das schwa-
che Ergebnis unterstreicht, dass bezüglich der Förderung 
digitaler Kompetenzen kontinuierlicher Handlungsbedarf 
besteht, um die deutsche Bevölkerung für das Agieren in 
der digitalen Welt vorzubereiten.

Was hat sich seit 2013 verändert?

»Welche der folgenden Geräte 
nutzen Sie derzeit?«

Zugang: Gerätenutzung

Notebook  59 | 58 

tablet  28 | 13

Desktop - PC  62 | 62

53 | 41  Smartphone

BASIS  Alle Befragten, Angaben in Prozent2014 2013

Trend Indexwert 2013 / 2014

 Internet- und Breitbandnutzung verzeichnen 
jeweils eine marginal positive Entwicklung im Vorjahr. 
Mehr getan hat sich dagegen bei der Geräteausstattung 
der Bundesbürger: Der Anteil der Smartphonebesitzer ist 
um zwölf Prozentpunkte angestiegen von 41 Prozent im 
Jahr 2013 auf 53 Prozent im Jahr 2014. Mehr als verdoppelt 
hat sich außerdem der tablet - Besitz auf 28 Prozent (2013: 
13 Prozent). Damit haben sich die technische Ausstattung 
ebenso wie die Zugangsmöglichkeiten in Deutschland in 
den letzten zwölf Monaten verbessert. 

Zugang Nutzungsvielfalt Kompetenz Offenheit Gesamt - Index

Trend      + 2,7 +1,2  - 2,5 + 1,0     + 0,1 

2014       56,9 41,5 47,8 54,9  51,3

2013       54,2 40,3 50,3 53,9  51,2

S o U V E r Ä N I tÄt  2 0 1 4 

52 | 66  Handy
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 Die Nutzung verschiedener online - Anwendun-
gen ist insgesamt auf gleichem Niveau wie 2013 geblie-
ben. Während fast jeder onliner das Internet zur Suche von 
Inhalten und Informationen nutzt (96 Prozent), werden alle 
spezifischeren Anwendungen deutlich weniger, d. h. ma-

ximal von zwei Drittel der online - Bevölkerung regelmä-
ßig genutzt. online - Shopping belegt mit 68 Prozent Platz 
zwei, das Anschauen von Videos im Internet (66 Prozent) 
Platz drei der am meisten genutzten Anwendungen. (De-
tails zu Nutzung und Anwendungen siehe Kapitel 4).

Zugang: Internet-, Breitbandnutzung 

76,8  

 

59,2 

Internetnutzung 
+ 0,3 

Breitbandnutzung 
+ 0,9

»Welchen Tätigkeiten gehen Sie ein- oder mehrmals die Woche nach?«

Im Internet nach Inhalten / Informationen suchen

online - Shopping 

online Videos ansehen

96

68

66

Nutzungsvielfalt: Top - 3 Regelmäßige Online - Anwendungen

BASIS  Alle Befragten, 
Angaben in Prozent

BASIS  Internetnutzer: n = 1.664, Angaben in Prozent

2014

2013

S o U V E r Ä N I tÄt  2 0 1 4 

2014

76,5
 

58,3 

2013

 Die digitale Gesellschaft im Stillstand
 Nach der industriellen revolution im 19. Jahrhundert erleben wir mit der Digitalisierung eine zweite große re-
volution. Digitale rechenleistung und komplexe Algorithmen potenzieren die menschliche Denkleistung um ein Vielfaches. 
Hier liegen Chancen für Deutschland – ein Mehr an Informationen und Wissen, ein Mehr an Kommunikation, ein Mehr an 
Mitsprache und Demokratie, ein Mehr an transparenz, Effizienz und Wirtschaftsleistung. Im Vergleich zum Vorjahr sehen wir 
einen Stillstand in der Entwicklung des Digitalisierungsgrads. Es wurde noch nicht genug getan, um den Zugang zum Internet 
zu verbessern, das Kompetenzlevel, die Vielfältigkeit der Nutzung und die offenheit zu steigern. 
Es ist elementar wichtig, den Digitalisierungsgrad durch weiteres Aufzeigen der Vorteile und Aufklärung hinsichtlich der 
Chancen und risiken zu fördern. Politik und Wirtschaft sind gefragt, entsprechende rahmenbedingungen zu schaffen und 
sichere Lösungen zur Verfügung zu stellen.  Initiative D21



2

Nutzertypen
Wer ist die digitale  
Gesellschaft?

 Wer sind nun die Mitglieder dieser digitalen Gesellschaft? 
Genauer gesagt: Wie gestaltet sich die digitale Gesellschaft 
Deutschlands und wie lässt sie sich hinsichtlich ihres Umgangs mit 
dem Internet und den digitalen Medien charakterisieren? Gibt es 
unterschiedliche Nutzergruppen und wenn ja, worin unterschei-
den sie sich?
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Die digitale Gesellschaft in Deutschland lässt sich im Jahr 2014 
in folgende, klar voneinander abgrenzbare Typen einteilen: 

 Zur Beantwortung dieser Fragen wurde die 
deutsche Bevölkerung im rahmen dieser Studie hinsicht-
lich ihres Umgangs mit digitalen Medien, Endgeräten und 
Diensten untersucht. Dazu wurden in allen vier (in Kapi-
tel  1 ausführlich beschriebenen) Dimensionen des D21 - 
Digital - Index, d. h. Zugang, Kompetenz, offenheit und 
Nutzungsvielfalt, nach Gemeinsamkeiten und Unter-
schieden anhand neutraler statistischer Analysen (Cluster-
analysen) gesucht. Im Ergebnis wurden sechs unterschied-
liche »Nutzertypen« identifiziert. 

Eine ausführliche Darstellung und Charakterisierung der 
einzelnen typen finden Sie auf den nächsten Seiten. Nach 
einem Vergleich im Überblick folgt ein kurzer Steckbrief für 
jeden einzelnen typ. 

Betrachtet man die Verteilung der einzelnen typen in der 
Bevölkerung im Zeitvergleich, so zeigt sich, dass der Anteil 
der weniger erreichten Gruppen leicht gesunken und der 
Anteil der digital Souveränen leicht angestiegen ist. Auffal-
lend ist vor allem der Anstieg der Smarten Mobilisten. Sie 
haben ihren Anteil von drei (2013) auf sechs Prozent (2014) 
verdoppelt. Der reflektierte Profi ist um drei Prozentpunkte 
auf 18 Prozent angestiegen. Die Anteile des außenstehen-
den Skeptikers und vorsichtigen Pragmatikers haben sich 
in Deutschland um drei Prozentpunkte verringert, die üb-
rigen beiden Gruppen sind mit Veränderungen unter drei 
Prozentpunkten als konstant zu bewerten.

Digital weniger Erreichte  2013 /2014

Typ 1  Außenstehender Skeptiker  - 3

Typ 2 Häuslicher Gelegenheitsnutzer + 2

Typ 3 Vorsichtiger Pragmatiker  - 3

Digital Souveräne 2013 /2014

Typ 4 Reflektierter Profi + 3

Typ 5 Passionierter Onliner  - 2

Typ 6 Smarter Mobilist + 3
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 Digital Souveräne 37 % 

63 Dig
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Nutzertypen

 Digitale Souveränität gezielt fördern
 Die Nutzertypen helfen dabei, die digitale Gesellschaft und ihre Entwicklung greifbar zu machen, da sie diese 
in ihrer Heterogenität charakterisieren anstelle der Betrachtung isolierter sozio - demografischer Merkmale. Bei den Nutzer-
gruppen mit einem höheren Digitalisierungsgrad liegt die Herausforderung darin, sie in ihrem pionierhaften Erkunden der 
digitalen Möglichkeiten zu ermutigen und in ihrer Entwicklung nicht einzuschränken. Gleichzeitig gilt es, die weniger inter-
net- und technikaffinen Gruppen mit niedrigerem Index - Wert zu erreichen und zu schützen. Es ist eine gesamtgesellschaft-
liche Aufgabe, Möglichkeiten der Kompetenzerlangung und teilhabe anzubieten und entsprechende Schutzmechanismen 
des Daten- und Verbraucherschutzes zu gewährleisten, damit sich auch Internetnutzer mit geringer It - Kompetenz sicher in 
der digitalen Welt bewegen können. Initiative D21

BASIS  Alle Befragten, Angaben in Prozent,
 Vergleich zum Vorjahr in Prozentpunkten

N U t Z E r t Y P E N
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Wie lassen sich die Nutzertypen charakterisieren?

Nutzertyp 2
Häuslicher 
Gelegenheitsnutzer

Dieser typ ist eher weiblich, im Schnitt 
50 Jahre alt und verfügt über eine nied-
rige bis mittlere formale Bildung. rund 
jeder Zweite geht aktuell einer bezahl-
ten tätigkeit nach, über 80 Prozent leben 
in einem Haushalt mit zwei oder mehr 
Personen. obwohl über 97 Prozent das 
Internet nutzen, ist die Gruppe nur ober-
flächlich mit neuen technologien vertraut – 
die mit Abstand häufigste online - Anwen-
dung ist die Internetrecherche, gefolgt von 
online - Shopping. Die Gruppe erreicht den 
zweitniedrigsten Indexwert von 54,7.

Nutzertyp 1
Außenstehender 
Skeptiker

Mit durchschnittlich 66 Jahren ist dies der älteste Nutzertyp. Die 
eher weibliche Nutzergruppe verfügt über eine niedrige formale 
Bildung. Gleichzeitig sind rund 75 Prozent nicht (mehr) berufstätig. 
Entsprechend gering ist das monatliche Einkommen. Knapp je-
der Zweite lebt in einem Einpersonenhaushalt. Die Gruppe 
ist eher schlecht mit digitalen Geräten ausgestattet. Aus-
nahme: rund 72 Prozent besitzen einfache Handys. Die 
Internetnutzung in dieser Gruppe liegt bei 15 Prozent. 
Außenstehende Skeptiker erreichen den geringsten 
Indexwert (15,6). Alle vier Subindizes liegen deut-
lich unter dem Bundesschnitt. 

Nutzertyp 3 
Vorsichtiger
Pragmatiker

Diese Gruppe ist eher weiblich und im Schnitt 39 Jahre alt. Über 
die Hälfte ist berufstätig, wobei das Einkommen eher im mittleren 
bis niedrigen Bereich liegt. Bei der Internetnutzung agiert dieser Nutzer-
typ sehr bedacht, nimmt überdurchschnittlich häufig Sicherheitsrisiken wahr. 
Gleichzeitig fühlt er sich oft überfordert, stößt bei der Gerätenutzung an eigene 
Grenzen. Die Gruppe erreicht einen mittleren Indexwert von 59,7.

26 %

30 %

7 %

D21 - Digital - Index
15,6 Punkte

niedrigster 
Digitalisierungsgrad

2013: 28,9 %

D21 - Digital - Index
54,7 Punkte

mittlerer 
Digitalisierungsgrad

2013: 27,9 %

D21 - Digital - Index
59,7 Punkte

mittlerer 
Digitalisierungsgrad

2013: 9,5 %

63 %

N U t Z E r t Y P E N
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Nutzertyp 5 
Passionierter 

Onliner

Dieser überwiegend männliche Nutzertyp 
ist im Schnitt 32 Jahre alt, hat eine hohe 
formale Bildung und ist überwiegend be-
rufstätig. Gleichzeitig besitzt die Gruppe 
den höchsten Anteil an Schülern (14 %). 
Sie weist eine 100 - prozentige Internet-
nutzung sowie großes Interesse an In-
ternet- und technologiethemen auf. Das 
Internet spielt eine wichtige rolle im All-
tag dieser Gruppe, so dass ein Leben ohne 

Internet dort kaum vorstellbar wäre. Neue 
mobile Medienprodukte wie z. B. tablets und 

Smartphones stoßen auf hohe resonanz. Die 
Gruppe erreicht einen Indexwert von 71,6. 

Nutzertyp 4 
Reflektierter 

Profi

Der im Schnitt 40 - jährige Nutzertyp ist eher männlich (71 %), gut 
ausgebildet und verfügt über ein hohes monatliches Einkommen. 

Das Internet, mit welchem er sich proaktiv und kritisch ausei-
nandersetzt, nutzt er vor allem über PC und Notebook. Das 

Anwendungsspektrum ist in dieser Gruppe sehr breit. Ne-
ben einer hohen Social - Media - Nutzung werden viele 

Dinge des täglichen Lebens online erledigt (Büroan-
wendungen, Shopping). Die Gruppe erreicht einen 

Indexwert von 71,5.

Nutzertyp 6 
Smarter 
Mobilist

Dieser typ ist eher männlich und durchschnittlich 35 Jahre 
alt. 73 Prozent sind berufstätig mit überwiegend mittlerem oder 

höherem Einkommen. Charakteristisch ist, dass die Internetnutzung 
über mobile Endgeräte (tablet und Smartphone) in dieser Gruppe am 

höchsten ist. Die tägliche Internetnutzung (beruflich und privat) ist ebenfalls 
am höchsten und liegt bei durchschnittlich 10 Stunden am tag. Die Nutzung von 

Cloud - Diensten sowie der Upload persönlicher Inhalte sind in dieser Gruppe am stärks-
ten. Die Gruppe erreicht einen Indexwert von 73,6.

18 %

13 %

6 %

D21 - Digital - Index
71,5 Punkte
hoher 
Digitalisierungsgrad

2013: 15,4 %

D21 - Digital - Index
71,6 Punkte
hoher
Digitalisierungsgrad

2013: 15,0 %

D21 - Digital - Index
73,6 Punkte
höchster
Digitalisierungsgrad

2013: 3,2 %

BASIS  Alle Befragten

37 %

N U t Z E r t Y P E N
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Digital Souveräne 



Internetnutzung

Mobile Internetnutzung

Breitbandnutzung

Digitale Nutzungsvielfalt

Digitaler Zugang

FRAGE  Bitte geben Sie nun an, welchen der folgenden Tätigkeiten Sie ein- oder mehrmals die Woche nachgehen.

FRAGE  Welche der folgenden Geräte nutzen Sie derzeit?

18 

N U t Z E r t Y P E N

Notebook  13 %  

tablet  3 %

Desktop - PC  17 %

72 %  Handy

12 %  Smartphone

15 % 

5 %

9 %

Steckbrief Typ 1 

Außenstehender 
Skeptiker
Digital weniger Erreichte

Im Internet nach Inhalten / Informationen suchen

Programme für Büroarbeiten nutzen

Musik hören

Computerspiele spielen

online - Shopping

35 %

19 %

18 %

13 %

12 %

Nutzungsvielfalt auf geringem Niveau
Die außenstehenden Skeptiker bedienen sich kaum digita-
ler Anwendungsmöglichkeiten. So findet das Suchen nach 
Inhalten und Informationen im Internet mit 35 Prozent am 

häufigsten Verwendung. Alle übrigen genutzten Anwen-
dungen liegen unter 20 Prozent und damit auf dem mit 
Abstand geringsten Niveau im Vergleich aller sechs Nut-
zertypen. 

Kaum Zugänge zu digitalen Medien vorhanden
Mit einem Anteil von 15 Prozent Internetnutzern ist dieser 
Nutzertyp das schwächste Glied in der digitalen Gesell-
schaft. Alle übrigen Nutzertypen nutzen das Internet zu 

mindestens 97 Prozent. Das am häufigsten genutzte End-
gerät ist das klassische Handy (72 Prozent). Es wird sogar 
häufiger genutzt als der Desktop - PC (17 Prozent) oder das 
Notebook (13 Prozent). 

Subindex - Wert 12,1 Punkte

Subindex - Wert 4,9 Punkte



0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %
< 33 % 33 – 66 % > 66 %

Digitale Kompetenz 

Digitale Offenheit

FRAGE  Bitte geben Sie auf einer Skala von 1 – 5 an inwieweit Sie zustimmen, wobei 1 »stimme überhaupt nicht zu« 
und 5 »stimme voll und ganz zu« bedeutet. Dargestellt sind Top - 2 - Boxes, Angaben in Prozent

FRAGE  Bitte geben Sie an, welche dieser Begriffe Sie erklären könnten.

19

N U t Z E r t Y P E N

In der Nutzung des Internets sehe ich 
viele Vorteile für mich. 

Ich versuche das Internet so weit wie 
möglich zu meiden. 

Ich bin besorgt, dass meine persönli-
chen Daten (z. B. Kreditkartendaten) über 
das Internet verfügbar sein könnten. 

Wenn ich Informationen benötige, 
suche ich zuerst im Internet. 

Wenn es das Internet morgen nicht 
mehr gäbe, hätte das sehr negative 
Auswirkungen auf mein tägliches Leben. 

Weil ich zu wenig über Computer-, Inter-
net- und technikthemen weiß, habe ich 
Angst sie zu nutzen.  

Das Internet bietet mir automatisch die 
aktuellsten Informationen.

Einmal ins Netz gestellte Inhalte können 
nicht mehr gelöscht werden.

13

50

53

11

9

21

31

LTE 2 %  Cookies 3 %  Apps 26 %  

Soziale Netzwerke 32 %  Cloud 5 %  Smart Grid 1 %

Homepage 34 %  Antivirensoftware 33 %

Internet der Dinge 3 %  Chat / Messenger 13 %

Kompetenzen wenig ausgeprägt
Außenstehende Skeptiker sind nur in geringem Maße in 
der Lage, digitale Begriffe zu erklären. Am häufigsten sind 
das die Begriffe Homepage (34 Prozent) und Antivirensoft-
ware (33 Prozent).

Offenheit größer als Kompetenz
Beim thema offenheit schneiden sie etwas besser ab. 
Über die Hälfte der Nutzergruppe macht sich Sorgen, dass 
persönliche Daten im Netz verfügbar sein könnten (53 Pro-
zent). Jeder Dritte hat jedoch Angst davor, Computer oder 
Internet zu nutzen, da er zu wenig darüber weiß.

32

Subindex - Wert 13,2 Punkte

Subindex - Wert 30,8 Punkte

BASIS  Alle außenstehenden Skeptiker: n=397



Internetnutzung

Mobile Internetnutzung

Breitbandnutzung

Digitale Nutzungsvielfalt

Digitaler Zugang

FRAGE  Bitte geben Sie nun an, welchen der folgenden Tätigkeiten Sie ein- oder mehrmals die Woche nachgehen.

FRAGE  Welche der folgenden Geräte nutzen Sie derzeit?

20 

N U t Z E r t Y P E N

Notebook  66 %

tablet  26 %

Desktop - PC  70 %

58 %  Handy

46 %  Smartphone

97 % 

66 %

66 %

Steckbrief Typ 2 

Häuslicher 
Gelegenheitsnutzer
Digital weniger Erreichte

Zugänge wenig mobil 
97 Prozent, d. h. nahezu jeder häusliche Gelegenheitsnut-
zer nutzt das Internet privat oder beruflich. Das am häu-
figsten verwendete Endgerät ist der klassische Desktop - 

PC (70 Prozent), gefolgt vom Notebook (66 Prozent). Das 
klassische Handy (58 Prozent) ist stärker verbreitet als das 
Smartphone (46 Prozent). Ein Viertel nutzt ein tablet.

Im Internet nach Inhalten / Informationen suchen

online - Shopping 

Programme für Büroarbeiten nutzen

online Videos ansehen

Im Internet über aktuelle Ereignisse in
meinem Wohnort informieren

90 %

60 %

48 %

48 %

45 %

Nutzungsvielfalt wenig verbreitet
Der häusliche Gelegenheitsnutzer sucht in erster Linie im 
Internet nach Inhalten und Informationen (90 Prozent). 

60 Prozent in dieser Gruppe shoppen online. Alle übrigen 
Anwendungen nutzt weniger als die Hälfte. 

Subindex - Wert 65,7 Punkte

Subindex - Wert 42,1 Punkte
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< 33 % 33 – 66 % > 66 %

Digitale Kompetenz 

Digitale Offenheit

FRAGE  Bitte geben Sie auf einer Skala von 1 – 5 an inwieweit Sie zustimmen, wobei 1 »stimme überhaupt nicht zu« 
und 5 »stimme voll und ganz zu« bedeutet. Dargestellt sind Top - 2 - Boxes, Angaben in Prozent

FRAGE  Bitte geben Sie an, welche dieser Begriffe Sie erklären könnten.
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N U t Z E r t Y P E N

In der Nutzung des Internets sehe ich 
viele Vorteile für mich. 

Ich versuche das Internet so weit wie 
möglich zu meiden. 

Ich bin besorgt, dass meine persönli-
chen Daten (z. B. Kreditkartendaten) über 
das Internet verfügbar sein könnten. 

Wenn ich Informationen benötige, 
suche ich zuerst im Internet. 

Wenn es das Internet morgen nicht 
mehr gäbe, hätte das sehr negative 
Auswirkungen auf mein tägliches Leben. 

Weil ich zu wenig über Computer-, Inter-
net- und technikthemen weiß, habe ich 
Angst sie zu nutzen.  

Das Internet bietet mir automatisch die 
aktuellsten Informationen.

Einmal ins Netz gestellte Inhalte können 
nicht mehr gelöscht werden.

60

16

63

68

18

15

54

54

Kompetenz und Offenheit auf gleichem Niveau
Immerhin 84 Prozent können den Begriff Antivirensoft-
ware erklären, gefolgt von Homepage (82 Prozent) und 
Sozialen Netzwerken (74 Prozent). Mit mobilen Begriffen 
wie LtE (15 Prozent) oder Messenger (50 Prozent) kennen 
sich deutlich weniger aus. 

Polarisierende Offenheit
Beim thema offenheit wird klar, dass häusliche Gelegen-
heitsnutzer einerseits viele Vorteile im Internet sehen (60 
Prozent), andererseits auch um die Sicherheit ihrer Daten 
besorgt sind (63 Prozent).

LTE 15 %  Cookies 40 %  Apps 72 %  

Soziale Netzwerke 74 %  Cloud 35 %  Smart Grid 3 %

Homepage 82 %  Antivirensoftware 84 %

Internet der Dinge 2 %  Chat / Messenger 50 %

Subindex - Wert 51,0 Punkte

Subindex - Wert 51,9 Punkte

BASIS  Alle häuslichen Gelegenheitsnutzer: n=606



Internetnutzung

Mobile Internetnutzung

Breitbandnutzung

Digitale Nutzungsvielfalt

Digitaler Zugang

FRAGE  Bitte geben Sie nun an, welchen der folgenden Tätigkeiten Sie ein- oder mehrmals die Woche nachgehen.

FRAGE  Welche der folgenden Geräte nutzen Sie derzeit?
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N U t Z E r t Y P E N

Notebook  50 %  

tablet  23 %

Desktop - PC  71 %

49 %  Handy

57 %  Smartphone

100 % 

85 %

77 %

Steckbrief Typ 3

Vorsichtiger
Pragmatiker
Digital weniger Erreichte

Internetnutzung bei 100 Prozent
Jeder vorsichtige Pragmatiker nutzt das Internet. Das am 
häufigsten genutzte Endgerät ist der klassische Desktop - PC

(71 Prozent), gefolgt von Smartphone (57 Prozent) und 
Notebook (50 Prozent). Jeder zweite nutzt ein Notebook, 
lediglich ein Viertel nutzt ein tablet.

Im Internet nach Inhalten / Informationen suchen

Programme für Büroarbeiten nutzen

online Videos ansehen

In Foren, Blogs oder Webseiten lesen

Musik hören

99 %

71 %

69 %

64 %

64 %

Pragmatische und klassische Nutzung
Nahezu jeder in dieser Gruppe sucht im Internet nach In-
halten und Informationen (99 Prozent). Neben klassischen 
Anwendungen wie Programmen für Büroarbeiten (71 Pro-

zent) ist für diese Nutzergruppe auch Unterhaltung rele-
vant. 69 Prozent schauen online Videos an, 64 Prozent hö-
ren Musik oder lesen in Foren, Blogs oder auf Webseiten. 

Subindex - Wert 70,6 Punkte

Subindex - Wert 55,2 Punkte
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< 33 % 33 – 66 % > 66 %

Digitale Kompetenz 

Digitale Offenheit

FRAGE  Bitte geben Sie auf einer Skala von 1 – 5 an inwieweit Sie zustimmen, wobei 1 »stimme überhaupt nicht zu« 
und 5 »stimme voll und ganz zu« bedeutet. Dargestellt sind Top - 2 - Boxes, Angaben in Prozent

FRAGE  Bitte geben Sie an, welche dieser Begriffe Sie erklären könnten.

23

N U t Z E r t Y P E N

In der Nutzung des Internets sehe ich 
viele Vorteile für mich. 

Ich versuche das Internet so weit wie 
möglich zu meiden. 

Ich bin besorgt, dass meine persönli-
chen Daten (z. B. Kreditkartendaten) über 
das Internet verfügbar sein könnten. 

Wenn ich Informationen benötige, 
suche ich zuerst im Internet. 

Wenn es das Internet morgen nicht 
mehr gäbe, hätte das sehr negative 
Auswirkungen auf mein tägliches Leben. 

Weil ich zu wenig über Computer-, Inter-
net- und technikthemen weiß, habe ich 
Angst sie zu nutzen.  

Das Internet bietet mir automatisch die 
aktuellsten Informationen.

Einmal ins Netz gestellte Inhalte können 
nicht mehr gelöscht werden.

57

52

11

50

18

62

44

Kompetenz auf mittlerem Niveau
Neun von zehn können den Begriff Antivirensoftware er-
klären, gefolgt von Chat / Messenger (84 Prozent) und So-
zialen Netzwerken (83 Prozent). 

Offenheit für Vorteile und Informationen
Der vorsichtige Pragmatiker sieht zwar viele Vorteile in der 
Internetnutzung (52 Prozent), erkennt andererseits aber 
auch Sicherheitsrisiken (57 Prozent) – jedoch auf geringe-
rem Niveau als der häusliche Gelegenheitsnutzer (siehe 
vorherige Seite).

LTE 21 %  Cookies 37 %  Apps 78 %  

Soziale Netzwerke 83 %  Cloud 25 %  Smart Grid 1 %

Homepage 78 %  Antivirensoftware 92 %

Internet der Dinge 4 %  Chat / Messenger 84 %

20

Subindex - Wert 56,6 Punkte

Subindex - Wert 52,0 Punkte

BASIS  Alle vorsichtigen Pragmatiker: n=158



Internetnutzung

Mobile Internetnutzung

Breitbandnutzung

Digitale Nutzungsvielfalt

Digitaler Zugang

FRAGE  Bitte geben Sie nun an, welchen der folgenden Tätigkeiten Sie ein- oder mehrmals die Woche nachgehen.

FRAGE  Welche der folgenden Geräte nutzen Sie derzeit?
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N U t Z E r t Y P E N

Notebook  87 %  

tablet  51 %

Desktop - PC  88 % 

40 %   Handy

100 % 

83 %

86 %

Steckbrief Typ 4

Reflektierter
Profi
Digital Souveräne

82 %  Smartphone

Hohe Nutzung 
Jeder reflektierte Profi sucht im Internet nach Inhalten 
und Informationen (100 Prozent). Mit acht von zehn ist 
außerdem das Lesen in Foren, Blogs oder auf Webseiten 

(83  Prozent), die Nutzung von Programmen für Büroar-
beiten (81 Prozent), online - Shopping (81 Prozent) sowie 
das online - Ansehen von Videos (79 Prozent) auf hohem 
Niveau. 

Hohe Geräteausstattung 
Die Internetnutzung liegt in dieser Gruppe bei 100 Prozent. 
Die Geräteausstattung ist auf hohem Niveau. 88 Prozent nut-

zen ein Desktop - PC, 87 Prozent ein Notebook. Jeder zwei-
te nutzt ein tablet. Der Smartphone - Anteil (82 Prozent) ist 
deutlich höher als der Anteil klassischer Handys (40 Prozent). 

Im Internet nach Inhalten / Informationen suchen

In Foren, Blogs oder Webseiten lesen

Programme für Büroarbeiten nutzen

online - Shopping 

online Videos ansehen

100 %

83%

81 %

81 %

79 %

Subindex - Wert 78,4 Punkte

Subindex - Wert 64,1 Punkte



0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %
< 33 % 33 – 66 % > 66 %

Digitale Kompetenz 

Digitale Offenheit

FRAGE  Bitte geben Sie auf einer Skala von 1 – 5 an inwieweit Sie zustimmen, wobei 1 »stimme überhaupt nicht zu« 
und 5 »stimme voll und ganz zu« bedeutet. Dargestellt sind Top - 2 - Boxes, Angaben in Prozent

FRAGE  Bitte geben Sie an, welche dieser Begriffe Sie erklären könnten.
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N U t Z E r t Y P E N

In der Nutzung des Internets sehe ich 
viele Vorteile für mich. 

Ich versuche das Internet so weit wie 
möglich zu meiden. 

Ich bin besorgt, dass meine persönli-
chen Daten (z. B. Kreditkartendaten) über 
das Internet verfügbar sein könnten. 

Wenn ich Informationen benötige, 
suche ich zuerst im Internet. 

Wenn es das Internet morgen nicht 
mehr gäbe, hätte das sehr negative 
Auswirkungen auf mein tägliches Leben. 

Weil ich zu wenig über Computer-, Inter-
net- und technikthemen weiß, habe ich 
Angst sie zu nutzen.  

Das Internet bietet mir automatisch die 
aktuellsten Informationen.

Einmal ins Netz gestellte Inhalte können 
nicht mehr gelöscht werden.

89

6

64

86

37

5

69

LTE 61 %  Cookies 77 %  Apps 94 %  

Soziale Netzwerke 92 %  Cloud 78 %  Smart Grid 10 %

Homepage 96 %  Antivirensoftware 99 %

Internet der Dinge 11 %  Chat / Messenger 89 %

Kompetenz auch bei Fachbegriffen ausgeprägt
Digitale Begriffe bereiten dem reflektierten Profi keine 
Mühe. Während nahezu jeder in dieser Gruppe Antivirensoft-
ware erklären kann (99 Prozent), so liegt auch das Erklären 
von Fachbegriffen wie Cookies (77 Prozent), LtE (61 Prozent) 
oder Internet der Dinge (11 Prozent) auf hohem Niveau. 

Starke Offenheit und Neugierde
Dieser Nutzertyp möchte das Internet als Informations-
quelle nicht missen. Wenn er Informationen benötigt, 
sucht er zuerst im Internet (86 Prozent). Er stimmt zu, dass 
das Internet automatisch die aktuellsten Informationen 
bietet (85 Prozent).

85

Subindex - Wert 67,8 Punkte

Subindex - Wert 72,3 Punkte

BASIS  Alle reflektierten Profis: n=380



Internetnutzung

Mobile Internetnutzung

Breitbandnutzung

Digitale Nutzungsvielfalt

Digitaler Zugang

FRAGE  Bitte geben Sie nun an, welchen der folgenden Tätigkeiten Sie ein- oder mehrmals die Woche nachgehen.

FRAGE  Welche der folgenden Geräte nutzen Sie derzeit?
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N U t Z E r t Y P E N

Notebook  84 %  

tablet  43 %

Desktop - PC  80 %  

30 %   Handy

100 %  

86 %

86 %

Steckbrief Typ 5

Passionierter
Onliner
Digital Souveräne

89 %  Smartphone

100 %

88 %

86 %

82 %

81 %

Höchste Nutzungsvielfalt aller Nutzertypen
Jeder passionierte onliner sucht im Internet nach Inhalten 
und Informationen (100 Prozent). Neun von zehn in dieser 
Gruppe sehen online Videos an (88 Prozent) oder lesen in 

Foren, Blogs oder auf Webseiten (86 Prozent). Acht von 
zehn passionierten onlinern nutzen Programme für Büro-
arbeiten (82 Prozent) oder shoppen online (81 Prozent). 

Hohe Smartphone - Nutzung
Die Internetnutzung liegt in der Nutzergruppe der passio-
nierten onliner bei 100 Prozent. Das Notebook (84 Prozent) 

ist stärker verbreitet als der PC (80 Prozent). Mit 89 Prozent 
ist die Smartphone - Nutzung in dieser Gruppe auf dem 
höchsten Niveau. Der tablet - Besitz liegt bei 43 Prozent. 

Im Internet nach Inhalten / Informationen suchen

online Videos ansehen

In Foren, Blogs oder Webseiten lesen

Programme für Büroarbeiten nutzen

online - Shopping 

Subindex - Wert 78,8 Punkte

Subindex - Wert 66,0 Punkte



0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %
< 33 % 33 – 66 % > 66 %

Digitale Kompetenz 

Digitale Offenheit

FRAGE  Bitte geben Sie auf einer Skala von 1 – 5 an inwieweit Sie zustimmen, wobei 1 »stimme überhaupt nicht zu« 
und 5 »stimme voll und ganz zu« bedeutet. Dargestellt sind Top - 2 - Boxes, Angaben in Prozent

FRAGE  Bitte geben Sie an, welche dieser Begriffe Sie erklären könnten.
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N U t Z E r t Y P E N

In der Nutzung des Internets sehe ich 
viele Vorteile für mich. 

Ich versuche das Internet so weit wie 
möglich zu meiden. 

Ich bin besorgt, dass meine persönli-
chen Daten (z. B. Kreditkartendaten) über 
das Internet verfügbar sein könnten. 

Wenn ich Informationen benötige, 
suche ich zuerst im Internet. 

Wenn es das Internet morgen nicht 
mehr gäbe, hätte das sehr negative 
Auswirkungen auf mein tägliches Leben. 

Weil ich zu wenig über Computer-, Inter-
net- und technikthemen weiß, habe ich 
Angst sie zu nutzen.  

Das Internet bietet mir automatisch die 
aktuellsten Informationen.

Einmal ins Netz gestellte Inhalte können 
nicht mehr gelöscht werden.

98

3

58

87

49

4

65

LTE 62 %  Cookies 80 %  Apps 97 %  

Soziale Netzwerke 97 %  Cloud 85 %  Smart Grid 9 %

Homepage 98 %  Antivirensoftware 99 %

Internet der Dinge 16 %  Chat / Messenger 95 %

Sehr hohes Kompetenzniveau
Fast jeder passionierte onliner kann den Begriff Antiviren-
software erklären, gefolgt von Homepage (98 Prozent), 
Sozialen Netzwerken und Apps (97 Prozent).

Offenheit: Vorteile überwiegen Skepsis
Fast jeder passionierte onliner sieht viele Vorteile im In-
ternet für sich (98 Prozent). Weniger stark ausgeprägt ist 
die Sorge um die persönlichen Daten im Netz (58 Prozent). 
Nur Wenige meiden das Internet (3 Prozent). 

80

Subindex - Wert 65,6 Punkte

Subindex - Wert 75,7 Punkte

BASIS  Alle passionierten Onliner: n=260



Internetnutzung

Mobile Internetnutzung

Breitbandnutzung

Digitale Nutzungsvielfalt

Digitaler Zugang

FRAGE  Bitte geben Sie nun an, welchen der folgenden Tätigkeiten Sie ein- oder mehrmals die Woche nachgehen.

FRAGE  Welche der folgenden Geräte nutzen Sie derzeit?
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N U t Z E r t Y P E N

Steckbrief Typ 6

Smarter
Mobilist
Digital Souveräne

Notebook  92 %  

tablet  46 %

Desktop - PC  77 %

88 %  Smartphone

100 %  

 

84 %

87 %

Im Internet nach Inhalten / Informationen suchen

Programme für Büroarbeiten nutzen

In Foren, Blogs oder Webseiten lesen

online Videos ansehen

Musik hören

100 %

94 %

85 %

85 %

80 %

Höchste Mobile Internetnutzung
Jeder Smarte Mobilist nutzt das Internet. Die Breitband-
nutzung ist in dieser Gruppe auf dem Höchstniveau. Das 

am häufigsten genutzte Endgerät ist mit 92 Prozent das 
Notebook, gefolgt vom Smartphone (88 Prozent). Knapp 
jeder zweite nutzt ein tablet (46 Prozent). 

Hohe Nutzung klassischer Anwendungen
Jeder in dieser Gruppe sucht im Internet nach Inhalten 
und Informationen (100 Prozent). Neben klassischen An-
wendungen wie Programme für Büroarbeiten (94 Prozent) 
ist für diese Nutzergruppe auch das Lesen in Foren, Blogs 

oder auf Webseiten sowie das online - Ansehen von Videos 
interessant. Acht von zehn Nutzern hören Musik. Somit 
landen wenig spezifische Anwendungen in der top - 5 - 
Liste dieser intensiven Nutzergruppe.  

32 %  Handy

Subindex - Wert 77,1 Punkte

Subindex - Wert 58,6 Punkte



0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %
< 33 % 33 – 66 % > 66 %

Digitale Kompetenz 

Digitale Offenheit

FRAGE  Bitte geben Sie auf einer Skala von 1 – 5 an inwieweit Sie zustimmen, wobei 1 »stimme überhaupt nicht zu« 
und 5 »stimme voll und ganz zu« bedeutet. Dargestellt sind Top - 2 - Boxes, Angaben in Prozent

FRAGE  Bitte geben Sie an, welche dieser Begriffe Sie erklären könnten.
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N U t Z E r t Y P E N

In der Nutzung des Internets sehe ich 
viele Vorteile für mich. 

Ich versuche das Internet so weit wie 
möglich zu meiden. 

Ich bin besorgt, dass meine persönli-
chen Daten (z. B. Kreditkartendaten) über 
das Internet verfügbar sein könnten. 

Wenn ich Informationen benötige, 
suche ich zuerst im Internet. 

Wenn es das Internet morgen nicht 
mehr gäbe, hätte das sehr negative 
Auswirkungen auf mein tägliches Leben. 

Weil ich zu wenig über Computer-, Inter-
net- und technikthemen weiß, habe ich 
Angst sie zu nutzen.  

Das Internet bietet mir automatisch die 
aktuellsten Informationen.

Einmal ins Netz gestellte Inhalte können 
nicht mehr gelöscht werden.

91

1

64

98

6

71

LTE 68 %  Cookies 81 %  Apps 99 %  

Soziale Netzwerke 100 %  Cloud 81 %  Smart Grid 21 %

Homepage 95 %  Antivirensoftware 93 %

Internet der Dinge  22 %  Chat / Messenger 97 %

Höchstes Kompetenzniveau
Smarte Mobilisten zeichnen sich durch das höchste Kom-
petenzniveau aller Nutzertypen aus (Subindex - Wert 
71,6  Punkte). Insbesondere mit Fachbegriffen wie LtE 
(68 Prozent), Internet der Dinge (22 Prozent) oder Smart Grid 
(21 Prozent) kann mindestens ein Fünftel etwas anfangen. 

Maximale Offenheit
Acht von zehn Personen dieses typs glauben, dass es sehr 
negative Auswirkungen hätte, wenn es morgen das In-
ternet nicht mehr gäbe. Zwei Drittel dieser Nutzergruppe 
sind besorgt um ihre persönlichen Daten (64 Prozent). Dies 
bedeutet eine Steigerung um 23 Prozentpunkte gegenüber 
2013 (41 Prozent). 

77

77

Subindex - Wert 71,6 Punkte

Subindex - Wert 80,0 Punkte

BASIS Alle smarten Mobilisten: n=174
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Abgehängt
Welche Formen der struk-
turellen Benachteiligungen 
existieren in Deutschland?

Während es für weite Teile der deutschen Bevölkerung mittlerwei-
le selbstverständlich ist, von digitalen Medien, Diensten oder Pro-
dukten wie z. B. Smartphones umgeben zu sein, so gibt es einige 
Gruppen, die entweder keinen Zugang oder aber noch fehlendes 
Wissen über neue Technologien und deren Auswirkungen auf un-
seren Alltag haben, bzw. für die sich der persönliche Nutzen nicht 
erschließt oder ergibt.   
 
Ihnen fehlt die Möglichkeit, an der digitalen Lebenswelt teilzuha-
ben oder sie sind zumindest benachteiligt, z. B. überall dort, wo 
Informationen ausschließlich digital bereitgestellt werden. Diese 
verschiedenen Formen struktureller Benachteiligung werden in 
diesem Kapitel untersucht und anhand der Dimensionen Alter, Ge-
schlecht, Bildung und Regionalität veranschaulicht.
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 Alter

 Die Bundesregierung setzt sich in ihrer »Digita-
len Agenda 2014–2017« zum Ziel, die digitale Medienkom-
petenz in allen Generationen zu verbessern (vgl. Digitale 
Agenda, S. 23). Während es bei den Jüngeren eher um ei-
nen sicheren, aktiven, informierten Umgang in der digita-
len Gesellschaft geht, wird insbesondere in der Gruppe der 
älteren Menschen »nach wie vor große Skepsis gegenüber 
den digitalen Entwicklungen und ihren Folgen« (Digitale 
Agenda, S. 23) vermutet. Ziel ist dort, die Stärkung von 
Vertrauen und den Einstieg in den Umgang mit digitalen 
Medien zu fördern.

Ältere Menschen in Deutschland sind nicht selbstverständ-
lich mit digitalen Medien aufgewachsen. Sie sind an »klas-
sische«, d. h. nicht - digitale routinen im Alltag gewohnt, 
z. B. bei der Beschaffung von Informationen, der Erledi-
gung gewisser Aufgaben oder der Kommunikation mit 
Mitmenschen. Sie sind es gewohnt, zum Einkaufen in den 
Laden zu gehen, Behördenangelegenheiten auf dem Amt 
zu erledigen, telefonnummern im gedruckten telefonbuch 
zu suchen, Fahrpläne auf Aushängen nachzuvollziehen, 
auf der Straße nach dem Weg zu fragen, Nachrichten in 

Zeitung, Fernsehen oder radio zu verfolgen, nur das eige-
ne Auto zu nutzen usw. Viele dieser klassischen routinen 
haben sich in den letzten Jahren jedoch stark verändert, 
wurden digitalisiert oder zumindest um digitale Alternati-
ven erweitert. Auf viele Informationen kann man bequem 
und effizient über das (mobile) Internet zugreifen. Einige 
Bürger schätzen diese Veränderungen und machen sie 
ganz intuitiv zu einem teil ihres Alltags.

Vergleicht man die Nutzungsvielfalt in drei verschiedenen 
Altersgruppen, so fällt auf, dass die Nutzung digitaler Mög-
lichkeiten mit zunehmendem Alter abnimmt. Die 14–29 -
 Jährigen nutzen das Internet sehr intensiv, insbesondere 
als Informationsquelle (98 Prozent), als Lieferant für Un-
terhaltungsmedien (online Videos ansehen: 92 Prozent) 
oder für soziale Netzwerke (82 Prozent). 94 Prozent der 
30–49 - Jährigen nutzen das Internet ebenfalls als Infor-
mationsquelle, gefolgt von online - Einkäufen (72 Prozent) 
und der reinen Nutzung für Büroarbeiten (68 Prozent). Die 
Altersgruppe ab 50 nutzt Computer und Internet deutlich 
weniger häufig, obwohl ein Großteil dieser Gruppe mit-
ten im (Berufs-)Leben steht. Acht von zehn onlinern ab 50 
nutzen das Internet als Informationsquelle, rund die Hälfte 
kauft im Internet ein und 46 Prozent erledigen klassische 
Büroarbeiten am Computer. 

»Welchen Tätigkeiten gehen Sie ein- oder 
mehrmals die Woche nach?«

Im Internet nach Inhalten / Informationen suchen

online Videos ansehen

In Foren, Blogs oder Webseiten lesen

Programme für Büroarbeiten nutzen

online - Shopping

98

92

82

81

66

94

64

63

68

72

79

39

40

46

53

Nutzungsvielfalt nach Altersgruppen

BASIS  Internetnutzer 14–29 Jahre: n = 215, 30–49 Jahre: n = 563, 50 + Jahre: n = 949, 
Angaben in Prozent

14–29 Jahre 30–49 Jahre 50 + Jahre

A B G E H Ä N G t
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Die Ergebnisse zeigen große Unterschiede zwischen den 
verschiedenen Altersgruppen. Während die Jungen, die Di-
gital Natives, in jeder Säule des D21 - Digital - Index (Erläu-
terung dazu siehe Kapitel 1) den besten Wert erzielen, so 
nehmen Zugangsmöglichkeiten, Kompetenzen, vielfältige 
Nutzung der Anwendungen sowie die Haltung gegenüber 
digitalen Medien mit dem fortschreitenden Alter ab. Die 
Unter - 20 - Jährigen erreichen einen Index - Wert von 65,7, 
die 30–39 - Jährigen einen Index von 63,6, die 40–49 - Jäh-
rigen einen Index von 57,8 und die 50–59 - Jährigen einen 
Digitalisierungsstand von 50,1 Indexpunkten. 

Die sogenannten »Silversurfer«, die Senioren im Netz, 
bilden das Schlusslicht. Der digital souveräne Umgang in 
dieser Gruppe mit lediglich 22 von 100 möglichen Index-
punkten liegt im absoluten Niedrigbereich. Der Subindex 
offenheit, d. h. das Verständnis für die Vorteile und auch 

die risiken der digitalen Medien, schneidet gegenüber 
den anderen Subindizes noch am besten ab. Besonders 
gering ist in dieser Altersgruppe das Anwendungsspekt-
rum digitaler Möglichkeiten. Der Indexwert im themen-
feld Nutzungsvielfalt liegt bei gerade einmal 13 von 100 
Punkten. Zugang und Kompetenz schneiden mit knapp 20 
Punkten nur unwesentlich besser ab. 

Insgesamt fällt auf, dass der Niveaueinbruch bei allen ge-
nannten themenfeldern bereits viel früher beginnt, näm-
lich in der Altersgruppe ab 50 Jahren. Diese Menschen 
stehen noch lange Zeit voll im Berufsleben und haben mit 
Eintritt in die rente noch einen vollständig neuen Lebens-
abschnitt vor sich, so dass hier angesichts der unvermin-
dert fortschreitenden Entwicklung der Digitalisierung ein 
hoher Bedarf an Unterstützung deutlich wird.

65,7 57,869,2 50,163,6 42,9 22,4

Indexwert nach Altersgruppen

Häufig sind offliner von vielen routinen oder ganz konkreten 
Informationen völlig abgeschnitten, beispielsweise wenn 
in Nachrichten in radio oder tV auf weitere Informationen 
auf der Webseite des Senders hingewiesen wird (»Wei-
tere Informationen finden Sie auf www.tagesschau.de«). 
Aus den Daten des (N)oNLINEr Atlas (siehe Appendix) 
wissen wir, dass dies auf rund 23 Prozent der deutschen 

Bevölkerung zutrifft, nämlich auf alle offliner und Nut-
zungsplaner. In der Gruppe der über 60 - Jährigen ist der 
offliner - Anteil deutlich höher und liegt bei 38 Prozent. Dies 
ist nur ein Beispiel von vielen digitalen Entwicklungen, die 
gerade ältere Menschen zunehmend von vertiefenden di-
gitalen Informations-, Mitwirkungs- und z. B. kommerziel-
len Angeboten des gesellschaftlichen Alltags ausschließen. 

»Silversurfer« bilden das Schlusslicht digitaler Souveränität

A B G E H Ä N G t

14–19 Jahre 20–29 Jahre 30–39 Jahre 40–49 Jahre 50–59 Jahre 60–69 Jahre 70 + Jahre

Gesamt - Index

Zugang 71,7 74,6 72,0 66,9 58,6 47,4 19,8

Nutzungsvielfalt 63,4 60,4 53,5 48,2 38,2 30,0 12,9

Kompetenz 60,7 67,0 60,6 54,2 45,9 39,0 19,1

offenheit 67,7 69,7 62,0 56,0 51,7 50,2 37,9
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 Geschlecht

 Vergleicht man den D21 - Digital - Index von 
Männern und Frauen, so fällt auf, dass Männer ein deutlich 
höheres Souveränitätsniveau ausweisen. 57,1 Punkte erzie-
len die Männer, 45,8 Punkte die Frauen. An diesem Verhält-
nis hat sich im Vergleich zum Vorjahr nichts geändert.
 
Auch in der typologie der digitalen Gesellschaft (siehe Ka-
pitel 2) werden diese Geschlechterunterschiede deutlich. 
Alle drei digital wenig erreichten typen (Außenstehen-
der Skeptiker, Häuslicher Gelegenheitsnutzer, Vorsichti-
ger Pragmatiker) sind gekennzeichnet als »überwiegend 
weiblich«, während die drei digital souveränen typen 
(reflektierter Profi, Passionierter onliner, Smarter Mobilist) 
sich überwiegend als männlich charakterisieren lassen. 

Die Untersuchung der einzelnen Subindizes digitaler Sou-
veränität gibt hier Aufschluss. Interessant ist der Unter-
schied im themenbereich »Zugang«. Männer erreichen 
einen Subindex von 63,1, Frauen lediglich von 50,9. Somit 
existiert eine Differenz zwischen den beiden Geschlech-

tern von 12 Indexpunkten. Frauen tun sich demnach 
deutlich schwerer hinsichtlich ihrer Netzwahl bzw. Netz-
geschwindigkeit. Auch im Bereich Gerätebesitz liegen sie 
sowohl bei den klassischen als auch bei den neueren, mo-
bilen Endgeräten hinter den Männern. Letztlich beeinflusst 
der Umgang mit Geräten wiederum die digitale Kompe-
tenz und Souveränität.

Aktuell nutzen sieben von zehn Frauen das Internet, sei 
es privat oder beruflich. Nur lediglich jede zweite Frau in 
Deutschland besitzt dazu allerdings einen Breitbandzu-
gang. Bei den Männern sind es dagegen knapp 70 Pro-
zent. Dieser Unterschied ist mit knapp 20 Prozentpunkten 
sehr groß. 

Fasst man die Erkenntnisse aus dem Abschnitt Alter und 
Geschlecht zusammen, so zeigt sich z. B., dass nur jede 
zweite Frau über 50 Jahren das Internet und seine Dienste 
nutzt – ein durchaus anschaulicher Befund, der den Hand-
lungsdruck deutlich macht.

Notebook  67  52

tablet  29  26

Desktop - PC  70  53

  56  49 Smartphone

  58  51 Handy

Zugang nach Geschlecht 

→ Gerätenutzung → Internetnutzung 

→ Breitbandnutzung

7282

5069
BASIS  Männer: n = 919, Frauen: n = 1.056, Angaben in Prozent

»Welche der folgenden Geräte nutzen Sie derzeit?«

A B G E H Ä N G t
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Geringe Bildung Mittlere Bildung Hohe Bildung

Gesamt - Index

Bildung

69,662,9 73,8

Indexwert nach Bildung

Indexwert nach Bildung der 14–29 - Jährigen

DEFINITION  Gering: Schüler, abgeschlossene Volks- / Hauptschule; Mittel: Weiterb. Schule ohne Abitur, Abitur / Fachholschulreife; Hoch: Abgeschlossenes Studium

DEFINITION  Gering: Schüler, abgeschlossene Volks- / Hauptschule; Mittel: Weiterb. Schule ohne Abitur, Abitur / Fachholschulreife; Hoch: Abgeschlossenes Studium

 Die Studie zeigt: Digitale Souveränität ist 
eindeutig bildungsabhängig; dies drückt sich auch im je-
weiligen D21 - Digital - Index - Wert aus. Insbesondere die 
themenfelder Nutzungsvielfalt (Subindex-Wert 33,9) und 
Kompetenz (Subindex-Wert 38,9) sind in der Gruppe mit 
geringer formaler Bildung weit unterdurchschnittlich aus-
geprägt.

Gleichzeitig ist knapp die Hälfte der Befragten der Mei-
nung, digitale Medien müssen grundlegender Bestandteil 
aller Schulfächer sein (47 Prozent) und sehen damit eine 
große Aufgabe in der Bildungspolitik. Aber ist digitale Bil-
dung eine rein schulische Aufgabe?

Dem scheint nicht so zu sein, denn gerade die Jüngeren 
gehen mit gutem Beispiel voran in die digitale Welt. Als 
»Digital Natives« lernen sie den Umgang mit digitalen 
Medien intuitiv. Zwar bestehen auch in der Altersgruppe 
der 14–29 - Jährigen Bildungsunterschiede hinsichtlich des 
Digitalisierungsgrads, diese sind jedoch deutlich geringer 
und das Gesamtniveau dieser Altersgruppe insgesamt ist 
viel höher.

Die D21 - Studie »Medienbildung an deutschen Schulen | 
Handlungsempfehlungen für die digitale Gesellschaft« gibt 
einen Überblick über die aktuelle Situation in den deutschen 
Bundesländern: http://www.initiatived21.de/publikationen

Je höher die Bildung, desto höher der Digitalisierungsgrad

A B G E H Ä N G t

56,443,4 63,3

Geringe Bildung Mittlere Bildung Hohe Bildung

Gesamt - Index

Zugang 48,9 62,3 68,7

Nutzungsvielfalt 33,9 46,7 50,9

Kompetenz 38,9 53,6 61,4

offenheit 48,4 58,1 65,2
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Ortsgröße 
(Einwohnerzahl)

bis < 2.000 2.000 bis 
< 5.000

5.000 bis 
< 20.000

20.000 bis 
< 50.000

50.000 bis 
< 100.000

100.000 bis 
< 500.000

≤ 500.000

Gesamt - Index

Zugang 39,7 51,3 53,9 51,0 56,4 56,1 62,1

Nutzungsvielfalt 29,1 36,3 39,1 37,2 42,7 39,3 46,3

Kompetenz 34,9 44,3 42,5 45,1 48,3 45,7 52,8

offenheit 43,6 461 49,9 49,6 56,9 54,6 58,2

Für den Freistaat Sachsen wurde ein Vergleich zwischen städ-
tischen regionen (»Stadt«) und ländlich geprägten regionen 
(»Land«) vorgenommen. Die Ergebnisse zeigen große Un-
terschiede. Das städtische Gebiet erzielt einen D21 - Digital -
Index Wert von 55,4 Punkten, gemessen am Bundesschnitt 
ein überdurchschnittliches Ergebnis. Das ländliche Gebiet 
erreicht einen D21 - Digital - Index von 44,8 Punkten. Dieser 
Wert liegt sowohl unter dem Bundesschnitt als auch ganze 
zehn Punkte unterhalb des städtischen Ergebnisses. 

55,4  

 

44,8 

Sachsen Stadt  
Sachsen Land

Indexwert Stadt - Land Freistaat Sachsen

 Regionale Struktur

 Analog zum Breitbandausbau, der regional geför-
dert und begleitet wird, stellt sich auch die Frage nach dem 
regionalen Fortschritt digitaler Souveränität in Deutschland.

Im Vergleich verschiedener ortsgrößenklassen zeigt sich, 
dass der Digitalisierungsgrad proportional zur ortsgröße 
ansteigt. Städte mit über 500.000 Einwohnern schneiden 
überdurchschnittlich ab (der Gesamtindex für Deutschland 

liegt bei 51,3). Im Gegenzug sind grundsätzlich ländlich ge-
prägte regionen unterdurchschnittlich digitalisiert. 

Auffällig ist, dass es sich nicht ausschließlich um ein inf-
rastrukturelles Problem handelt. Es geht um mehr als das 
Verlegen von Kabeln. Insbesondere die Subindizes Nut-
zungsvielfalt und Kompetenz schneiden in den kleineren 
orten schwach ab, während beim thema Zugang, d. h. 
Infrastruktur, allen voran die Gemeinden unter 2.000 Ein-
wohner stark abfallen. Ab 2.000 Einwohnern bewegt sich 
das thema Zugang oberhalb der 50 - Punkte - Marke.

37,5 47,046,0 51,947,2 50,1 56,0

Indexwert nach BIK - Größenklassen

 Strukturelle Benachteiligung überwinden
 Digitale Souveränität wird strukturell durch das Bildungsniveau und die erworbene Medienkompetenz be-
stimmt. Die Medienkompetenz nimmt bereits ab dem 50. Lebensjahr kontinuierlich ab – in besonderem Maße bei Frauen. 
Angesichts der fortschreitenden Digitalisierung aller Lebensbereiche muss nachhaltig sichergestellt werden, dass alle Bür-
ger zur teilhabe an der digitalen Gesellschaft befähigt sind. Bund und Länder, Kommunen aber auch Zivilgesellschaft und 
Unternehmen sind gefragt, auch außerhalb der Schule Angebote zu schaffen, mit denen digitale Kompetenzen aufgebaut 
werden können. Initiative D21

A B G E H Ä N G t
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 In nur wenigen Jahren hat sich die tägliche Lebenswelt der 
Menschen in Deutschland durch die fortschreitende Digitalisierung 
verändert. E - Commerce, E - Government4 und soziale Medien sind 
nur einige der vielen Beispiele, die heute unser Leben begleiten. 
Sichtbar wird dieser »digitale Wandel« in Verhaltensweisen, die 
sich in den vergangenen Jahren komplett verändert haben oder 
die sogar völlig neu und bislang noch nicht dagewesen sind. Wäh-
rend vor zehn Jahren der Pendler auf dem Weg zum Arbeitsplatz 
in der U - Bahn die Zeitung las, so nutzt er heute in zunehmendem 
Maße sein Smartphone, Tablet oder den E - Reader. Gegenwärtiger 
Alltag in der digitalisierten Welt ist, dass wir ständig und überall 
mobil auf Informationen zugreifen können, sei es der Fahrplan der 
nächsten S - Bahn oder der Weg zur nächsten Behörde. 70 Prozent 
der Onliner und damit weit mehr als zwei Drittel nutzen derzeit 
das mobile Internet. 

Digitale Lebenswelten
Wie digital ist der Alltag 
in Deutschland?
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 Insgesamt verbringt der deutsche Internetnut-
zer im Schnitt drei Stunden pro tag im Internet, sei es be-
ruflich oder privat. Berufstätige sind mit 3,3 Std. intensiver 
mit dem Internet beschäftigt als Nichtberufstätige (2,8 Std.). 

Und die nächsten Entwicklungen und trends sind bereits 
am Horizont erkennbar: So ist die Nutzung von Quantified - 
Self - Anwendungen, d. h. am Körper getragene Anwendun-
gen wie Datenbrillen, Puls- oder Schrittmesser etc. bereits 
als Massenphänomen absehbar. Schon nach kurzer Zeit 
liegt die Nutzung dieser Quantified-Self-Anwendungen in 
der onlinebevölkerung bei acht Prozent. 

Auch das Kommunikationsverhalten hat sich gänzlich 
verändert. Wir sind über das klassische Festnetz weniger 
erreichbar, dafür aber telefonisch mobil oder über Instant 

Messenger. rund ein Drittel der onliner nutzt Internette-
lefonie. Die Urlaubsimpressionen von Freunden und Kolle-
gen finden wir in Beiträgen in Sozialen Netzwerken. Jeder 
zweite onliner nutzt Soziale Netzwerke. Knapp zwei Drittel 
liest in Foren, Blogs oder auf Webseiten. 

Auch die Nutzung von Unterhaltungsmedien hat sich bei den 
Internetnutzern gewandelt. Ein Drittel lädt Musik oder Videos 
aus dem Internet herunter. Neben dem Erwerb und Besitz 
der Medien hat sich die Alternative »Streaming« stark ver-
breitet. Zwei Drittel der onliner sehen sich Videos online an.

Mit der stärkeren Nutzung digitaler Informationen hat sich 
auch die Datenmenge vergrößert und damit das Datenspei-
cherverhalten verstärkt. Mittlerweile nutzt ein Viertel der 
Internetnutzer Cloud - Services zur Speicherung von Daten.

Im Internet nach Inhalten / Informationen suchen

online - Shopping 

online Videos ansehen

Programme für Büroarbeiten nutzen

In Foren, Blogs oder Webseiten lesen

Im Internet über aktuelle Ereignisse 
des Wohnorts informieren

Soziale Netzwerke nutzen 

Inhalte aus dem Internet downloaden 
(z. B. Musik)

Über das Internet telefonieren (z. B. Skype)

Nutzung von Cloud - Diensten

Beiträge in Foren / Blogs schreiben

Daten über mich sammeln (z. B. Schritte /
 Kalorien zählen)

96

68

66

65

63

54

52

36

34

8

21

24

Nutzungsvielfalt digitaler Anwendungen

*Dargestellt ist die Differenz zwischen Nutzern, die ihr Verhalten verstärkt bzw. reduziert haben, Angaben in Prozentpunkten 

BASIS  Internetnutzer: n = 1.664, Angaben in Prozent 

»Welchen Tätigkeiten gehen Sie ein- oder mehrmals die Woche nach?«

+ 3

+ 2

+ 1

n. e.

+ 1

+ 17

 - 14

 - 11

+ 6

+ 28

 - 7

+ 17

4 Detaillierte Informationen zum thema E - Government finden Sie in der D21 - Studie: 
eGovernment MoNItor 2014, unter: http://www.egovernment-monitor.de/, Stand: 02.10.2014

Aktuelle Nutzung Trend 2013 / 2014 *

D I G I tA L E  L E B E N S W E Lt E N
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BASIS  Befragte, die Online - Shopping nutzen: n=1.067

13

9 2

46

30

Online - Shopping 2014

Informationsverhalten vor dem letzten Online - Kauf

Im Internet über Produktsuche

Im Internet über Kundenbewertungen

Im Internet auf Preisvergleichsseiten

Mit Freunden oder Bekannten gesprochen

Im Laden beraten lassen

Nichts davon

61 %

48 %

47 %

38 %

7 %

13 %

»Wo haben Sie sich vor Ihrem letzten Internetkauf informiert?«

BASIS  Befragte, die Online - Shopping nutzen: n=1.067, 
Angaben in Prozent

Im letzten halben Jahr

Das ist noch länger her

In den letzten Tagen

In den letzten Wochen

Im letzten Monat

61 Prozent gelangten über die Produktsu-
che im Internet zu ihrem letzten online-
kauf. Knapp die Hälfte informierte sich 
über Kundenbewertungen (48 Prozent) 
oder Preisvergleichsseiten (47 Prozent), 
bevor sie online einen Kauf tätigte.

Wie hat sich im Vergleich zum Vorjahr die 
Nutzung der verschiedenen digitalen
Möglichkeiten verändert?

Einige Anwendungen wurden zunehmend intensiver oder 
häufiger genutzt, so z. B. Cloud - Anwendungen. 43 Pro-

zent der Cloud - Nutzer geben an, dass sie ihr Cloud - Nut-
zungsverhalten in den letzten zwölf Monaten verstärkt 
haben. Ebenfalls deutlich verstärkt hat sich die Nutzung 
von Quantified - Self - Anwendungen, d. h. das online - 
Sammeln verschiedener Messdaten über sich selbst – 
von Schritten bis hin zu Kalorien.

 Aktuell shoppen zwei Drittel der onliner ganz 
regelmäßig im Netz. Auf die Frage, wann der letzte Inter-
netkauf stattfand, antwortet knapp jeder Zweite mit »in 
den letzten tagen«. E - Commerce boomt nach wie vor und 
wird aktuell in Deutschland intensiv genutzt.

E - Commerce ist für zwei 
Drittel der Internetnutzer 
regelmäßige Praxis

»Wann haben Sie das letzte 
Mal im Internet eingekauft?«

D I G I tA L E  L E B E N S W E Lt E N
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Über die oben dargestellten klassischen Anwendungen – 
wie online - Shopping oder die Nutzung Sozialer Netzwer-
ke – hinaus gibt es noch weitere digitale trends, wie die 
Nutzung von Smart Home, also intelligenter Vernetzung 
von Haushaltsgeräten, Haustechnik oder Unterhaltungs-
medien. Die Menschen in Deutschland wurden in der 
vorliegenden Studie befragt, welche Geräte bei ihnen zu 
Hause mit dem Internet verbunden sind. 

Smart Home
Am häufigsten genannt wurden dabei in erster Linie die 
klassischen und mobilen Endgeräte vom Notebook bis 
zum Smartphone. Zweitgrößtes Feld der Vernetzung mit 
dem Internet ist die Unterhaltungselektronik. 27 Prozent 
der deutschen Internetnutzer sind mit dem Fernseher 
online, bei ca. zwölf Prozent sind es Verstärker, receiver, 
Stereoanlage oder DVD- bzw. Blue - ray - Player. Bislang 
am wenigsten vernetzt werden Haushaltsgeräte (vier Pro-
zent) oder Haustechnik - Systeme (zwei Prozent). Smart 
Home gilt aktuell als Wachstumsbereich, so dass hier in 
den nächsten Jahren auch eine ansteigende Nutzung zu 
erwarten ist.

Nachdem bislang die Nutzung verschiedenster Anwen-
dungen und die damit verknüpften trends aufgezeigt wur-
den, wird abschließend auch die Frage gestellt: Hätte es 
sehr negative Auswirkungen auf das tägliche Leben, wenn 
es das Internet morgen nicht mehr gäbe? Ein Drittel der 
befragten Internetnutzer stimmt dem zu und bekundet 
damit die hohe relevanz, die der digitale Wandel besitzt.

Welche Geräte sind bei Ihnen 
mit dem Internet verbunden? 

BASIS  Internetnutzer: n = 1.664

Mit dem Internet vernetzte Geräte

Fernseher 27 %

Verstärker, receiver, Stereoanlage 13 %

DVD- / Blu - ray - Player 11 %

Haushaltsgeräte 4 %

Haustechnik 2 %

Keines der genannten 2 %

Notebook  70 %  

tablet  32 %

Desktop - PC  70%  

61% Smartphone

Smart Home stärker im 
Bereich Unterhaltungs-
elektronik als im Bereich 
Haustechnik etabliert

Wenn es das Internet morgen nicht mehr gäbe, hätte das sehr 
negative Auswirkungen auf das tägliche Leben für 32 Prozent 
der Internetnutzer in Deutschland.

 Breitband ist Voraussetzung für digitales Leben
 online - Shopping und das online - Ansehen von Videos gehören für zwei Drittel der Internetnutzer bereits zum di-
gitalen Alltag. Intelligente Gesundheitsanwendungen, digitale Haustechnik - Systeme und der Ausbau von Streaming - Diens-
ten bewegen große Datenmengen – sie funktionieren nur, wenn die entsprechende digitale Infrastruktur vorhanden ist. 
Durch die bereits weit verbreiteten mobilen Endgeräte werden diese Anwendungen noch stärker nutzbar und von den 
Bürgern als teil ihrer Lebenswelt auch entsprechend eingefordert. 
Die flächendeckende Breitbandversorgung ist entscheidend für den Standort Deutschland und muss mit gemeinsamen 
Anstrengungen von Politik und Wirtschaft vorangetrieben werden. Initiative D21

D I G I tA L E  L E B E N S W E Lt E N
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Schutz und  
Selbstbestimmung 
Wie entwickelt ist das  
Datenbewusstsein heute?

Die Bundesregierung hat sich hohe Ziele gesetzt, was die Sicher-
heit Deutschlands als digitalen Standort betrifft: »Wir wollen mit 
der Digitalen Agenda einen wesentlichen Beitrag dazu leisten, 
dass unser Land einer der sichersten digitalen Standorte weltweit 
bleibt.« (Digitale Agenda, Seite 3). Damit verknüpft sind nicht nur 
sichere Technologien und IT - Systeme, sondern auch die Gewähr-
leistung des Datenschutzes im Land sowie eine Sensibilisierung der 
Bürger. Wichtig ist es, nicht nur Risiken und Datenschutzlücken zu 
erkennen oder zu vermeiden, sondern auch den Tauschwert der ei-
genen, im Netz zur Verfügung gestellten persönlichen Daten beur-
teilen zu können und damit verantwortungsbewusst umzugehen –  
einerseits um die Privatsphäre zu schützen und andererseits um 
selbstbestimmt alle Vorzüge digitaler Trends genießen zu können. 
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S C H U t Z  U N D  S E L B S t B E S t I M M U N G 

 Im Jahr 2014 wird das persönliche risiko für 
Internetkriminalität von den Internetnutzern ganz unter-
schiedlich eingeschätzt. Am häufigsten gesehen wird das 
risiko des Weiterverkaufs der Daten (63 Prozent). rund je-
der Zweite befürchtet Viren, Würmer oder trojanische Pfer-
de. Abhöraktivitäten bzw. Spionage sehen 44 Prozent der 
Bürger als persönliches risiko an. Backdoors und Phishing 
Mails werden von knapp vier von zehn Bürgern befürchtet. 
Der raub, z. B. von online - Banking - Daten, wird mit einem 
Drittel am seltensten als risiko erachtet.

14–29 - Jährige deutlich unbesorgter
Während die »älteren« Altersgruppen mit ihrer risikoein-
schätzung weitgehend im Bundesschnitt oder leicht darü-
ber liegen, so ist die risikowahrnehmung der 14–29 - Jäh-
rigen deutlich unterdurchschnittlich. Insbesondere trojaner 
(42 Prozent), Backdoors (29 Prozent), Phishing (28 Pro-
zent) oder Datenraub (25 Prozent) werden um mindestens 
zehn Prozentpunkte seltener als risiko eingestuft als vom 
Durchschnittsdeutschen. 

»Wie hoch schätzen Sie Ihr persönliches Risiko ein, 
Opfer der folgenden Gefahren zu werden?«

Weiterverkauf Ihrer Daten

Viren, Würmer

trojanische Pferde

Abhöraktivitäten bzw. Spionage

Backdoors

Phishing

raub, z. B. von online - Banking - Daten

63

53

53

44

40

39

36

57

29

50

28

42

25

39

66

41

53

41

57

41

44

65

46

54

45

56

38

46

Einschätzung persönliches Risiko Internetkriminalität

BASIS  Internetnutzer: n = 1.664, Angaben in Prozent. Dargestellt sind die Top - 2  - Boxes (4 + 5) auf ei-
ner Skala von 1 bis 5, wobei 1 bedeutet »Überhaupt kein Risiko« und 5 bedeutet »Sehr hohes Risiko«

14–29 Jahre 30–49 Jahre 50 + Jahre

GesamtAltersgruppen

IKT - Sicherheit »Made in Germany«
rupert Lehner, Geschäftsführer Deutschland, FUJItSU
Wir leben und arbeiten in einer mobilen, hoch vernetzten, digitalen Welt. Moderne technologien – Internet of 
things, Industrie 4.0, Cloud, Big Data – stiften großen Nutzen. Sie bergen aber auch risiken. Daraus erwachsen 
für Politik, Verwaltung, Wissenschaft und Industrie enorme Herausforderungen. Deswegen liegt uns die IKt - 
Sicherheit sehr am Herzen. Unter dem Stichwort »Digitale Souveränität« betreiben wir umfassende 
F & E - Aktivitäten und möchten Beiträge zum gesellschaftlichen Dialog leisten. 
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BASIS  Internetnutzer: n=1.664, Angaben in Prozent

BASIS Internetnutzer: n = 1.664, Angaben in Prozent

77

23

Opfer Internetkriminalität 2014

Nutzung von Schutzfunktionen

»Wurden Sie schon einmal 
Opfer von Internetkriminalität 
oder Datenmissbrauch?«

»Welche der folgenden Möglichkeiten nutzen Sie persönlich, 
um sich zu schützen?«

Ja Nein

Verwendung eines Virenschutzes

Gebe so wenig persönliche Daten ein wie möglich

regelmäßiges Aktualisieren der Antivirensoftware

Firewall

Auf dem Laufenden halten bzgl. Sicherheitstechnik

Lesen der Hinweise zum Datenschutz

Ich lese die AGBs auf Internetseiten, die ich nutze

Abkleben oder Ausschalten der Web - Cam

Verschlüsselung von Emails oder Chats

Jemand kümmert sich um meine It - Sicherheit

Anonymes Surfen

Anonyme Suchmaschinen

93

93

67

91

52

81

50

73

46

34

28

24

Weitere Informationen zu Sicherheit und Sicher-
heitsverfahren im online - Banking finden Sie 
in der Studie »online Banking 2014. Sicherheit 
zählt!«, unter: 
http://www.initiatived21.de/publikationen

Ein Viertel der Onliner wurde bereits Opfer
Interessant ist diese insgesamt eher geringe Einschätzung 
der risiken vor dem Hintergrund, dass knapp ein Viertel 
der Internetnutzer in Deutschland bereits einmal opfer von 
Datenmissbrauch oder Internetkriminalität wurde. Aus der 
D21 - Studie »online Banking 2014. Sicherheit zählt!«, die 
im Auftrag der Fiducia It AG im Juni 2014 veröffentlicht 
wurde, ist jedoch bekannt, dass Missbrauchsfälle, bei de-
nen ein finanzieller Schaden entsteht, lediglich zwei Pro-
zent der online - Banking - Nutzer betreffen.

S C H U t Z  U N D  S E L B S t B E S t I M M U N G 
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BASIS  Alle Befragten, Angaben in Prozent

Einstellungen und Datenbewusstsein

Stimme zu (Top - 2 - Boxes) Weder noch Stimme nicht zu (Bottom - 2)

Wenn ich jemandem innerhalb Europas Daten
(z. B. eine E - Mail) sende, möchte ich nicht, dass 
diese Daten über andere Länder transportiert 
werden.  

Ich bin bereit, für eine Sicherheitsgarantie 
meiner Daten zu bezahlen. 

Es ist für mich in ordnung, wenn im Tausch für 
einen Service (z. B. einer App), andere Zugriff 
auf meine persönlichen Daten erhalten. 

57 13

28

30

33

78

39

14 8

Schutzmaßnahmen sind weit verbreitet
Dabei tun die deutschen Internetnutzer bereits einiges, 
um sich im Netz zu schützen. Virenschutz scheint fast ob-
ligatorisch zu sein, ihn verwenden 93 Prozent. Neun von 
zehn onlinern aktualisieren ihre Antivirensoftware regel-
mäßig. Der bewusstere Umgang mit den persönlichen 
Daten scheint in Deutschland Einzug zu halten. So geben 
93 Prozent der Befragten an, in für sie sensiblen Berei-
chen darauf zu achten, nur so wenige Informationen wie 
möglich im Internet preiszugeben, um missbräuchliche 
Datenverarbeitung zu vermeiden. Allerdings bleibt dabei 
die Frage offen, wieviel »so wenig wie möglich« ist.

Während zwei Drittel angeben, dass sie ggf. auch die Hin-
weise zum Datenschutz auf den verwendeten Webseiten 
nachlesen, so liest nur rund die Hälfte der onliner AGBs; 
eine pragmatische reaktion auf die große Datenflut, mit 
der man sich bei der Internetnutzung konfrontiert sieht 
und zugleich ein risiko, nicht nur im eCommerce. 

Jeder Zweite schaltet seine Webcam aus oder klebt sie 
ab, um das Ausspähen von Umgebungsdaten durch unbe-
kannte Dritte über die Kamera zu vermeiden. 

Am wenigsten verbreitet ist anonymes Surfen (28 Prozent) 
sowie die Verwendung anonymer Suchmaschinen (24 Pro-
zent). Dabei werden die Suchergebnisse weder gesam-
melt noch vom Anbieter gespeichert.

Wunsch widerspricht Wirklichkeit
Generell sind vier von zehn Deutschen bereit, für eine 
Sicherheitsgarantie ihrer Daten zu bezahlen (39 Prozent 
Zustimmung). Dagegen ist es für die Mehrheit (78 Prozent) 
explizit nicht in ordnung, im tausch für z. B. eine kosten-
lose App persönliche Daten preiszugeben. Ein paradoxes 
Ergebnis vor dem Hintergrund, dass immerhin 52 Prozent 
Soziale Netzwerke und acht Prozent Quantified - Self - An-
wendungen nutzen, tendenz steigend. Es zeigt, dass 
Wunsch bzw. Ideal und Nutzungsrealität der onliner an 
dieser Stelle auseinanderfallen.

Für acht von zehn der Deutschen ist es explizit nicht in Ordnung, 
dass im Tausch für einen Online - Service andere Zugriff auf 
persönliche Daten erhalten.

S C H U t Z  U N D  S E L B S t B E S t I M M U N G 

Stimme nicht zuStimme zu
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Zielkonflikt zwischen Einfachheit und Sicherheit
Der Bürger befindet sich im ständigen Spannungsverhältnis 
zwischen dem Wunsch nach Sicherheit auf der einen Seite, 
d. h. der Gewissheit, dass personenbezogene Daten ge-
schützt sind, und der Einfachheit auf der anderen Seite, d. h. 
der Möglichkeit, etwas online in einem durchgängigen, un-
komplizierten Prozess abwickeln zu können. Beide Aspekte 
werden von der Mehrheit als wichtig bezeichnet, Sicherheit 
hat jedoch klare Priorität für neun von zehn Bürger.

Nutzungstrends
Mit dem Fortschreiten der Digitalisierung stellt sich die Fra-
ge, ob die Nutzung der digitalen Möglichkeiten kontinuier-
lich ansteigt oder ob Ereignisse – wie Datenschutzskandale – 
zur Konsequenz hatten, dass bestimmte Anwendungen 
innerhalb der letzten zwölf Monate weniger intensiv ge-
nutzt wurden. Im Ergebnis konnte an einigen Stellen eine 
reduzierte Nutzung bzw. Nutzungsintensität festgestellt 
werden.

Insbesondere bei Anwendungen, die mit Uploads persön-
licher Inhalte verbunden sind, ist der Anteil derer größer, 
die in den letzten zwölf Monaten ihre Nutzung reduziert 
haben, allen voran bei der Kommunikation über Soziale 
Netzwerke (29 Prozent) und im Schreiben von Beiträgen in 
Foren oder Blogs bzw. persönliche Inhalte ins Netz stellen 
(26 Prozent). Auch im Bereich Download (z. B. von Musik) 
geben 25 Prozent an, ihr Verhalten reduziert zu haben. 

Bei vielen Anwendungen ist der trend auch steigend, d. h. 
es geben mehr Nutzer an, ihr Verhalten im letzten Jahr 
verstärkt zu haben. Dies trifft vor allem bei der Nutzung 
von Cloud - Diensten und Quantified - Self - Anwendungen 
zu. In anderen Bereichen halten sich die reduzierte und 
verstärkte Nutzung die Waage, z. B. beim Lesen in Foren 
oder Blogs. 

Betrachtet man nur diejenigen Personen, die den Weiter-
verkauf ihrer Daten als risiko einschätzen, so zeigt sich, 
dass diese Personen ihr Verhalten im Internet in den letz-
ten zwölf Monaten ebenso wenig reduziert haben wie der 
Durchschnitts - onliner.

BASIS  Internetnutzer: n = 1.664, Angaben in Prozent

9

91

 Sicherheit vs. Einfachheit

»Was ist Ihnen in der Nutzung 
von Internet oder digitalen 
Medien wichtiger? Einfachheit 
oder Sicherheit?«

BASIS  Internetnutzer: n=1.664, Angaben in Prozent

4

22

93

68

3

10

Relevanz von Einfachheit und Sicherheit 

»Wie wichtig sind Ihnen die folgenden Aspekte?«

Äußerst / eher wichtig

(Eher) / Unwichtig

→ Sicherheit

→ Einfachheit

S C H U t Z  U N D  S E L B S t B E S t I M M U N G 

Teils, teils

Sicherheit Einfachheit 
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BASIS  Nutzer der jeweiligen Anwendungen: n = 1.727, Angaben in Prozent

HINWEIS Aktuelle Nutzung siehe Seite 37

Nutzungstrends

»Haben Sie Ihr Verhalten im Internet innerhalb der letzten 
12 Monate verändert, in Bezug auf…?«

Verhalten reduziert in Bezug auf…

Verhalten verstärkt in Bezug auf…

11

20

18

10 27

14

22

15 43

29 15

15 16

26 19

19

25 14

19 25

15 32

Im Internet nach Inhalten / Informationen suchen

online - Shopping 

online Videos ansehen

In Foren, Blogs oder Webseiten lesen

Im Internet über aktuelle Ereignisse 
des Wohnorts informieren

Soziale Netzwerke nutzen 

Inhalte aus dem Internet downloaden 
(z. B. Musik)

Über das Internet telefonieren (z. B. Skype)

Nutzung von Cloud - Diensten

Beiträge in Foren / Blogs schreiben

Daten über mich sammeln 
(z. B. Schritte / Kalorien zählen)

 Das »digitale Bauchgefühl«
 Daten sind die neue Währung der digitalen Welt. Die Gesellschaft muss lernen, mit dieser Währung sicher 
umzugehen und ein Gefühl dafür entwickeln, was ein angemessener tauschwert für eine Information ist. Dieses »digitale 
Bauchgefühl« ist die Voraussetzung, dass Internetnutzer selbstbestimmt entscheiden können, wem sie ihre Daten preisge-
ben möchten und welchen Gegenwert sie dafür einfordern wollen. In der digitalen Gesellschaft bedarf es neuer regeln und 
Werte für den Umgang mit privaten Informationen und einen zeitgemäßen Datenschutz, der maximale Sicherheit gewähr-
leistet, ohne Innovationen auszubremsen. Initiative D21

Verhalten verstärktVerhalten reduziert 

S C H U t Z  U N D  S E L B S t B E S t I M M U N G 



6

Arbeiten digital 
Welche Kompetenzen 
sind vorhanden?

 Der digitale Wandel stellt neben vielen anderen Bereichen 
auch die Wirtschaft und das Arbeitsleben vor neue Möglichkeiten 
und Herausforderungen. Einerseits kann die Wirtschaft durch den 
Einsatz neuer Technologien beispielsweise im Bereich Big Data oder 
in der Herstellung von Gütern durch vernetzte Maschinen wachsen 
und profitieren; andererseits ändern sich durch neue digitale Tech-
nologien aber auch die Arbeitsabläufe und Anforderungen an die 
Mitarbeiter. 
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56,868,3 60,349,5 60,2

Indexwert Berufstätige

Arbeitende besitzen überdurchschnittliche digitale Kompetenzen

»Welche der folgenden Geräte 
nutzen Sie derzeit?«

Zugang Berufstätige & Nichtberufstätige 

Notebook  69 | 49 

tablet  35 | 20

Desktop - PC  74 | 49

43 | 62  Handy

67 | 38  Smartphone

BASIS  Berufstätige: n = 1.054, Nichtberufstätige: n = 905, 
Angaben in Prozent

Berufstätige

Nichtberufstätige 

 Die Berufstätigen in Deutschland stehen auf-
grund der zunehmenden Digitalisierung vor veränderten 
rahmenbedingungen und benötigen neue Kompetenzen, 
um souverän agieren zu können. Hierzu ist es hilfreich, 
sich den Status quo des digitalen Umgangs der Berufs-
tätigen in Deutschland genauer anzusehen. Sie erreichen 
aktuell bereits ein überdurchschnittliches Maß an digitaler 
Souveränität. Ihr Index - Wert liegt mit 60 Punkten neun 
Punkte über dem Bundesdurchschnitt (51,3). Damit verbes-
sern sie sich geringfügig im Vergleich zum Vorjahr (58,4). 
Insbesondere die themenfelder Zugang, offenheit und di-
gitale Kompetenz schneiden überdurchschnittlich ab. 

Der sehr gute digitale Zugang zeigt sich in Form einer sehr 
hohen Internetnutzungsquote von 90 Prozent sowie der 
ebenfalls weit überdurchschnittlichen Breitbandnutzung 
(71 Prozent) der Berufstätigen.

Auch die überdurchschnittliche Ausstattung der Arbeiten-
den mit digitalen Endgeräten, insbesondere dem Smart-
phone (67 Prozent), schafft eine sehr gute infrastrukturelle 
Ausgangsbasis für den Umgang mit digitalen Inhalten. Drei 
Viertel der Berufstätigen besitzen einen Desktop - Computer, 
69 Prozent ein Notebook und rund ein Drittel bereits ein 
tablet.

Zugang Nutzungsvielfalt Kompetenz Offenheit Gesamt - Index

A r B E I t E N  D I G I tA L 

BASIS  Berufstätige: n=1.054
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LTE 37 %  Cookies 58 %  Apps 82 %  

Soziale Netzwerke 82 %  Cloud 53 %  Smart Grid 9 %

Homepage 83 %  Antivirensoftware 88 %

Internet der Dinge 9 %  Chat / Messenger 70 %

Komptenz Berufstätige

»Bitte geben Sie an, welche dieser Begriffe Sie erklären könnten.«

 Die überdurchschnittliche digitale Kompetenz 
macht sich daran fest, dass Berufstätige weit sicherer im 
Umgang mit digitalen Begriffen sind als der Durchschnitts-
deutsche. So können 88 Prozent den Begriff Antivirensoft-
ware erklären. 82 Prozent können erläutern, was Apps 
oder soziale Netzwerke sind. Immerhin sieben von zehn 
können einen Messenger erklären. Mit 58 Prozent wissen 
weit mehr Berufstätige über Cookies Bescheid als der Bun-
desbürger im Schnitt (45 Prozent). Gerade bei den sicher-
heitsrelevanten Begriffen schneiden die Berufstätigen auf 
einem bereits guten Niveau ab. 

Beschäftigung fördert und schafft demnach digitale Kom-
petenz und souveränen Umgang mit dem Internet. Doch 
auch innerhalb der Gruppe der Berufstätigen gibt es Ni-
veauunterschiede. 

› Berufstätige Männer (Indexwert 64,2) tun sich leichter 
als berufstätige Frauen (Indexwert 55,4). 

› Je höher das Alter des Beschäftigten desto weniger stark 
ausgeprägt sind die digitalen Kompetenzen. Während 
die unter 40 - Jährigen einen Gesamtindex von 67,9 er-
reichen, so liegen die über 60 - Jährigen bei einem Wert 
von 47,8. Hier besteht Aufholbedarf. 

› Große Unternehmen sind häufig mit einer besseren digi-
talen Infrastruktur ausgestattet als kleine. Menschen, die 
in Unternehmen mit über 1.000 Mitarbeitern arbeiten, 
besitzen dementsprechend einen besseren Digitalisie-
rungsgrad (66,7 Indexpunkte) als Beschäftigte in klei-
neren Unternehmen mit unter 50 Mitarbeitern (56 von 
100 Indexpunkten).

Digitale Probleme und deren Lösung im Berufsalltag 
Um der Frage nachzugehen, vor welchen Herausforde-
rungen die Berufstätigen stehen, wurden diese gefragt, 
welchen Erschwernissen sie im Arbeitsalltag bezüglich der 
Computer- und Internetnutzung begegnen. 

56,0 60,359,4 66,7 60,2

Berufstätige 2014

BASIS  Berufstätige: n = 1.054

A r B E I t E N  D I G I tA L 

< 50 Mitarbeiter 50–249 Mitarbeiter 250–1.000 Mitarbeiter > 1.000 Mitarbeiter      Gesamt - Index
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 Am häufigsten genannt werden in diesem Zu-
sammenhang Beschränkungen im Internetzugang (36 Pro-
zent). Kein WLAN zu haben bemängeln 30 Prozent, den 
Umstand, dass neue Systeme verwendet werden, zu de-
nen es keine Weiterbildung gibt, 31 Prozent. Zwölf Prozent 
der berufstätigen Menschen in Deutschland verfügen über 
keinen Internetzugang oder Computer am Arbeitsplatz. 
Insgesamt haben sich Erschwernisse im Berufsalltag im 
Vergleich zu 2013 verstärkt. 84 Prozent aller Berufstätigen 
nennen mindestens einen Grund, weshalb Computer- oder 
Internetnutzung im Arbeitsumfeld problematisch sind. 

Bei It - Problemen im Berufsalltag stellt sich die Frage, wie 
diese am Arbeitsplatz gelöst werden. 64 Prozent versu-
chen erst einmal selbst eine Lösung zu finden, 59 Prozent 
fragen andere Kollegen um rat. 55 Prozent können auf 
das Vorhandensein eines Help - Desk oder It - Beauftragten 
setzen. 44 Prozent ziehen im Problemfall einen externen 
It - Dienstleister zu rate. Etwa ein Drittel sucht außerhalb 

der Arbeit eine Lösung und wendet sich an Freunde, Be-
kannte (36 Prozent) oder Familienangehörige (31 Prozent). 

Wissensaneignung / Weiterbildung am Arbeitsplatz 
Bei der Frage, wie sich Berufstätige Wissen zu Compu-
teranwendungen und Internet aneignen, ergibt sich ein 
heterogenes Bild. Die Mehrheit bringt ihr eigenes beige-
brachtes Wissen (79 Prozent) mit an den Arbeitsplatz, rund 
jeder zweite Berufstätige lernt anhand von kostenlosen In-
ternetangeboten, z. B. Youtube - Videos, dazu. Auch durch 
Freunde (71 Prozent), Kollegen (62 Prozent) oder Familien-
mitglieder (55 Prozent) erwerben viele Berufstätige neues 
Wissen (Grafik siehe nächste Seite).

Nur 38 Prozent nutzen Schulungsangebote ihres Arbeitge-
bers. Dabei stehen überwiegend Seminare (64 Prozent), 
computergestützte Schulungen (55 Prozent) oder Bücher 
und Zeitschriften ( jeweils 52 Prozent) im Vordergrund. Nur 
jeder Fünfte, der sich weiterbildet, nutzt das VHS - Angebot. 

BASIS  Berufstätige: 2014: n = 1.054, 2013: n = 1.047 Befragte, Angaben in Prozent

Digitale Hürden im Arbeitsumfeld

»Gibt es in Ihrem Arbeitsumfeld Bedingungen, die Ihnen 
die Computer- und Internetnutzung erschweren?«

Beschränkungen im Internetzugang

Neue Systeme, aber keine Weiterbildung

Kein WLAN 

Zu geringes Wissen

Störfälle werden nicht / nicht schnell genug behoben

Veraltete Infrastruktur / Geräte bzw. Software / Systeme

Zu komplexe Systeme

Unterstützung / Hilfe bei der Nutzung fehlt

Sicherheitsprobleme, z. B. Viren

Habe keinen Internetzugang / Computer am Arbeitsplatz

36

31

29

23

19

19

14

14

12

25

18

17

16

18

13

8

10

17

30
n. e.

2014 2013

A r B E I t E N  D I G I tA L 



50 

BASIS  Berufstätige mit Computerzugang: 2014: n = 1.004, 2013: n = 998, Angaben in Prozent

Wissensaneignung 2014 / 2013

»Wie eignen Sie sich neues Wissen im Bereich 
Computeranwendungen und Internet an?«

Bringe ich mir selbst bei

Freunde und Bekannte

Kollegen

Familie

Selbst durch kostenlose Internetangebote 
(z. B. Youtube-Videos)

Schulungen durch meinen Arbeitgeber

Sonstiges

79

13

71

62

55

53

38

77

12

69

56

43

n. e.
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Insgesamt trägt Beschäftigung zu digitaler Souveränität 
in Deutschland bei. Die Beschäftigten bringen auch durch 
ihre eigenen Wissensvorräte Kompetenzen im Umgang 
mit It und Internet in die Wirtschaft ein. Spannend ist da-
her die Frage, wie diese Wechselwirkung bei den Arbeit-
nehmern der Zukunft, den Digital Natives, aussehen wird. 
Aus diesem Grund wurden die Nachwuchskräfte zwischen 
14 und 25 Jahren, die sich noch in Ausbildung befinden, 
gesondert betrachtet. 

Nachwuchskräfte in Deutschland – 14–25 - Jährige, 
die sich noch in Ausbildung befinden
Der D21 - Digital - Index der Nachwuchskräfte liegt mit 68,9 
Punkten weit über dem Bevölkerungsschnitt (51,3). Darin 
spiegelt sich das bislang höchste beobachtete Niveau im 
themenfeld Zugang wider – mit einer Internetnutzung von 
100 Prozent, einer Breitbandnutzung von 84 Prozent sowie 
einer Smartphoneverbreitung von 87 Prozent. 

Ebenfalls auf dem Höchstniveau ist die offenheit der künfti-
gen Arbeitnehmer gegenüber digitalen themen. Neun von 
zehn sehen viele Vorteile in der Internetnutzung und 80 Pro-
zent suchen zuerst im Internet, wenn sie Informationen be-
nötigen. Gleichzeitig glauben 70 Prozent daran, dass das 
Internet automatisch die neusten Informationen bereithält. 

Zu dieser offenen Haltung gehört auch die Wahrnehmung 
bestehender risiken im Netz. Knapp zwei Drittel sind be-
sorgt, dass persönliche Daten online verfügbar sein könnten. 
81 Prozent teilen die Auffassung, dass einmal ins Netz ge-
stellte Informationen nicht mehr gelöscht werden können. 

Sie scheinen per se technikaffiner zu sein als andere Ge-
nerationen, denn an die eigenen Grenzen im Umgang 
mit technik stößt kaum jemand (5 Prozent) und auch der 
Anteil derer, die zu wenig über Computer-, Internet- und 
technikthemen wissen und deshalb Angst haben, sie zu 
nutzen, ist mit drei Prozent marginal. Ganz im Gegenteil: 
Die digitale Kompetenz ist in der Nachwuchsgruppe stark 
ausgeprägt. Insbesondere die Begriffe Soziale Netzwerke, 
Apps und Chat bzw. Messenger können nahezu alle in die-
ser Gruppe erklären. Damit ist der Abstand zur Gesamtbe-
völkerung sehr groß. Auch die Antivirensoftware ist für 96 
Prozent ein Begriff, den sie erklären können. 

Die Vielfalt der Anwendungen wird in der Nachwuchs-
gruppe vergleichsweise stark ausgeschöpft. Nahezu jeder 
sucht im Netz nach Inhalten und Informationen. An zwei-
ter Stelle der genutzten Anwendungen stehen online - 
Videos (95 Prozent). Mit 86 Prozent an dritter Stelle folgen 
soziale Netzwerke. Auffällig ist außerdem der hohe Anteil 

A r B E I t E N  D I G I tA L 

2014 2013
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BASIS  Nachwuchskräfte: n = 178

BASIS  Nachwuchskräfte: n = 178

64,574,9 70,864,4 68,9

Indexwert Nachwuchskräfte

LTE 60 %  Cookies 66 %  Apps 97 %  

Soziale Netzwerke 100 %  Cloud 77 %  Smart Grid 7 %

Homepage 99 %  Antivirensoftware 96 %

Internet der Dinge 15 %  Chat / Messenger 97 %

Komptenz Nachwuchskräfte

»Bitte geben Sie an, welche dieser Begriffe Sie erklären könnten.«

derer, die klassische Programme für Büroarbeiten wie z. B. 
textverarbeitung nutzen (84 Prozent). 

Demzufolge steht die Wirtschaft künftig digital extrem 
versierten Nachwuchskräften gegenüber. Wie sich gezeigt 
hat, weisen diese Nachwuchskräfte mit einem hohen In-
dexwert sehr hohe Kompetenzen, ein breites Spektrum 
an genutzten Möglichkeiten sowie eine proaktive und zu-

gleich kritische Haltung gegenüber der digitalen Welt auf. 
Als Gruppe mit dem bislang höchsten zu beobachtenden 
Niveau an Zugangsmöglichkeiten scheint deren Leben 
sehr digital geprägt zu sein. Somit ist zu erwarten, dass 
sie umgekehrt auch eine höhere Anspruchshaltung an den 
Arbeitgeber stellen und gleichzeitig starke Impulse mit an 
den Arbeitsplatz bringen werden. Auf diese künftige Ent-
wicklung müssen die Firmen vorbereitet sein. 

 Arbeiten im digitalen Wandel
 Berufstätige haben eine höhere digitale Kompetenz als die übrige Bevölkerung, werden mit den Herausforde-
rungen der Digitalisierung am Arbeitsplatz aber häufig allein gelassen. oft gibt es keine ausreichende Weiterbildung beim 
Einsatz neuer Systeme und ein It - Service ist nicht vorhanden. Der digitale Wandel stellt den Wirtschaftsstandort Deutsch-
land vor die enorme Aufgabe, ein attraktives Arbeitsumfeld und Karrierechancen für Nachwuchskräfte zu gestalten und 
gleichzeitig zu vermeiden, dass die Digitalisierung zur Belastung für Arbeitnehmer mit geringem Digital - Index wird.
 Initiative D21

Zugang Nutzungsvielfalt Kompetenz Offenheit Gesamt - Index

A r B E I t E N  D I G I tA L 

+ + + =



Fazit der Initiative D21

 Nach der industriellen Revolution im 19. Jahrhundert erle-
ben wir mit der Digitalisierung eine zweite große Revolution. Die 
Chancen für Deutschland: Ein Mehr an Informationen und Wissen, 
ein Mehr an Kommunikation, ein Mehr an Mitsprache und Demo-
kratie, ein Mehr an Transparenz, Effizienz, Wirtschaftsleistung und 
Innovation. Ob Deutschland von diesen Chancen profitieren kann, 
hängt maßgeblich vom Digitalisierungsgrad der Bevölkerung ab. 
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Die digitale Gesellschaft im Stillstand
Der Wirtschaftsstandort Deutschland braucht eine digitale 
Gesellschaft, um zukünftig erfolgreich zu sein, denn hier 
ist der Einzelne zugleich Konsument digitaler Güter, Nutzer 
digitaler technologien und Produzent neuer, datengetrie-
bener Dienstleistungen und Produkte. 

Der D21 - Digital - Index fragt nicht nur ob, sondern auch 
wie die Menschen das Internet und digitale Medien 
nutzen. Im Vergleich zum Vorjahr sehen wir dabei einen 
Stillstand in der Entwicklung des Digitalisierungsgrads (sie-
he Kapitel 1). Es wurde noch nicht genug getan, um den 
Zugang zum Internet zu verbessern, das Kompetenzlevel, 
die Vielfältigkeit der Nutzung und die offenheit zu steigern. 
trotz oder gerade wegen erkennbarer Befürchtungen der 
Bürger, insbesondere in Bezug auf Datensicherheit, sind 
Politik und Wirtschaft gefragt, entsprechende rahmenbe-
dingungen zu schaffen und sichere Lösungen zur Verfü-
gung zu stellen.

Nutzertypen bedarfsorientiert fördern
Das Kapitel 2 hat deutlich gezeigt: Die digitale Gesellschaft 
ist ein Spiegelbild der realen Gesellschaft – und ebenso 
heterogen. Damit die Bürger mit ihren unterschiedlichen 
Bedürfnissen und Entwicklungsmöglichkeiten von den 
Chancen der Digitalisierung individuell profitieren können, 
bedarf es gezielter Maßnahmen. Die pauschale Unterschei-
dung nach Geschlecht oder Alter greift jedoch zu kurz, um 
die digitale Gesellschaft greifbar zu machen. Besser eignen 
sich die Nutzertypen dieser Studie: Sie zeigen charakte-
ristische Entwicklungspotentiale und Bedürfnisse einzelner 
Bevölkerungsgruppen auf und ermöglichen es, die Wirk-
samkeit von Maßnahmen im Zeitverlauf zu evaluieren. 

Bei den Nutzergruppen mit einem höheren Digitalisie-
rungsgrad liegt die Herausforderung darin, sie in ihrem 
pionierhaften Erkunden der digitalen Möglichkeiten zu 
ermutigen und in ihrer Entwicklung nicht einzuschränken. 
Gleichzeitig gilt es, die weniger internet- und technikaffi-
nen Gruppen mit niedrigem Index - Wert zu erreichen und 
zu schützen. Es ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, 
hier Möglichkeiten der Kompetenzerlangung und teilhabe 
anzubieten und über einen zeitgemäßen Daten- und Ver-
braucherschutz zu gewährleisten, dass sich auch Internet-
nutzer mit geringer It - Kompetenz sicher in der digitalen 
Welt bewegen können.

Strukturelle Benachteiligung überwinden
Die Ergebnisse aus Kapitel 3 bestätigen, dass die digitale 
Souveränität strukturell maßgeblich durch das Bildungs-
niveau und die erworbene Medienkompetenz bestimmt 

wird. Angesichts der fortschreitenden Digitalisierung aller 
Lebensbereiche darf digitale gesellschaftliche teilhabe 
aber keine Frage von Bildung, Alter, Wohnort, Einkommen 
und Geschlecht sein.

Die Nutzertypen mit einem niedrigen Digital - Index sind 
tendenziell eher weiblich, älter und bildungsferner. Gerade 
diesen Gruppen müssen digitale Kompetenzen vermittelt 
und der Zugang zum Internet erleichtert werden. Bund und 
Länder, Kommunen, Zivilgesellschaft und Unternehmen 
sind gefragt, in den Bildungsinstitutionen und darüber hi-
naus Angebote bereitzustellen. Der zielgruppenspezifische 
Nutzen des Internets und der digitalen Medien sollte bei 
allen Maßnahmen im Vordergrund stehen. Zur Kompetenz-
förderung der Bevölkerung können aber auch generatio-
nenübergreifende Modelle, z. B. im rahmen eines »Freiwil-
ligen Sozialen Jahr Digital« eine Möglichkeit sein, Wissen 
direkt weiterzugeben. Zudem besteht weiterhin Hand-
lungsbedarf zur Gleichstellung von Frauen. Die Förderung 
von MINt - Projekten bleibt damit eine wichtige Aufgabe.
 
Breitband ist Grundlage für digitales Leben
online - Shopping und das online - Ansehen von Videos ge-
hört für zwei Drittel der Internetnutzer bereits zum digitalen 
Alltag, wie die Ergebnisse in Kapitel 4 zeigen. Intelligente 
Gesundheitsanwendungen, digitale Haustechnik - Systeme 
und der Ausbau von Streaming - Diensten bewegen große 
Datenmengen – sie funktionieren nur, wenn die entspre-
chende digitale Infrastruktur vorhanden ist. Durch die be-
reits weit verbreiteten mobilen Endgeräte wie Smartpho-
nes und tablet PCs werden diese Anwendungen allgemein 
noch stärker nutzbar und von den Bürgern als gewünschter 
teil ihrer Lebenswelt auch entsprechend eingefordert. 

Die flächendeckende Breitbandversorgung ist entschei-
dend für den Standort Deutschland und muss mit gemein-
samen Anstrengungen von Politik und Wirtschaft vorange-
trieben werden. 50 Megabit pro Sekunde sollen bis 2018 
in allen Haushalten in Deutschland zur Verfügung stehen. 
Das Ziel der Bundesregierung kann nur als Zwischenziel 
verstanden werden, denn vor dem Hintergrund der rasan-
ten Entwicklung datenintensiver Services, müssen pers-
pektivisch höhere Bandbreiten angestrebt werden, um die 
Infrastruktur in Deutschland zukunftssicher zu machen.

Schwach ausgeprägtes Datenbewusstsein
Der Schutz und die Sicherheit persönlicher Daten wird in 
Deutschland traditionell hoch bewertet. Dennoch zeigt die 
Studie: Die Deutschen haben ein eher schwach ausgepräg-
tes digitales Datenbewusstsein. Das Nutzungsverhalten 
zeigt, dass den Bürgern der Wert ihrer persönlichen Daten 

FA Z I t
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im kommerzialisierten Internet noch nicht bewusst ist. Mit 
dem Internet der Dinge wird es zukünftig eine ganz neue 
Dimension im Bereich Datenerhebung und -erfassung ge-
ben. Hier liegen große Innovationschancen für neue Ge-
schäftsmodelle und individuelle Dienste. Daten sind die 
neue Währung der digitalen Welt. Die Gesellschaft muss ler-
nen, mit dieser Währung sicher umzugehen und ein Gefühl 
dafür entwickeln, was ein angemessener tauschwert für 
eine Information ist. Dieses »digitale Bauchgefühl« ist die 
Voraussetzung, damit Internetnutzer selbstbestimmt über 
ihre privaten Daten entscheiden können. Doch wie kann 
dies gelingen? Jeder einzelne ist gehalten, seine digitalen 
Kompetenzen an die Menschen in seinem Umfeld weiter-
zugeben. Die Politik muss zeitgemäße regeln schaffen, die 
den heutigen realitäten gerecht werden, aber Innovationen 
nicht ausbremsen. Das Marktortprinzip der EU - Datenschutz-
grundverordnung ist dafür ein Beispiel. Zudem tragen Un-
ternehmen die gesellschaftliche Verantwortung, maximale 
It - Sicherheit und einen fairen Umgang mit persönlichen 
Daten per Standardeinstellung zu gewährleisten. 

Arbeiten im digitalen Wandel 
Der Arbeitsmarkt verändert sich durch die rasant besser 
werdenden Computer- und rechenleistungen stark. Schon 
heute ersetzen Anwendungen und Algorithmen Aufgaben, 
die bis vor kurzem noch manuell erledigt werden mussten. 
Arbeitnehmer müssen bereits heute eine höhere technik-
affinität und offenheit gegenüber neuen technologien 
mitbringen, um diese gezielt im Beruf einzusetzen – un-
abhängig von Branche oder Position. Industrie 4.0 sowie 
Big und Smart Data sind Synonyme für den Einsatz neuer 
digitaler technologien in Unternehmen. 

In Kapitel 6 der Studie konnten wir aufzeigen: Berufstäti-
ge haben zwar eine höhere digitale Kompetenz, werden 
mit den Herausforderungen der Digitalisierung aber häufig 
allein gelassen. Eindeutige Profiteure des digitalen Wan-
dels im Berufsleben sind die Nachwuchskräfte, für die das 
Internet auch privat teil ihrer Lebensrealität ist: Ihr D21 - Di-
gital - Index von 68,9 hebt sich deutlich vom Bevölkerungs-
durchschnitt von 51,3 ab und ist selbstbewusster Ausdruck 
ihrer Mediennutzung und -kompetenz. Sie können und 
werden im internationalen Wettbewerb Ansprüche for-
mulieren, auf die die deutsche Wirtschaft vorbereitet sein 
muss. Diese Entwicklung stellt den Wirtschaftsstandort 
Deutschland vor eine enorme Aufgabe: Es gilt ein attrak-
tives Arbeitsumfeld für Nachwuchskräfte zu gestalten und 
dabei zu vermeiden, dass die Digitalisierung zur Belastung 
für heutige Arbeitnehmer wird. Hierfür ist es essentiell, 
den Digitalisierungsgrad der Bevölkerung genau zu beob-
achten und gezielt zu fördern. 

Die Digitalisierung gesamtgesellschaftlich gestalten 
Seit unserer letzten Erhebung des D21 - Digital - Index 2013 
haben zahlreiche Ereignisse das digitale Weltbild beeinflusst –  
positiv wie auch negativ. Die Bevölkerung wurde gezwun-
gen, die vertraut geglaubte offene Kommunikation und die 
Anwendungsmöglichkeiten des Internet kritisch zu hinter-
fragen. Das Internet ist im öffentlichen Diskurs nicht mehr 
nur Synonym für innovative Freiräume, belebende Diskus-
sionen, Wirtschaftsmotor und ungeahnte Möglichkeiten 
gesellschaftlicher teilhabe, sondern wurde auch zu einer 
Sphäre, die die privatesten Lebensumstände überwachen 
und analysieren lässt. Das hohe Sicherheitsbedürfnis der 
Deutschen zeigt sich in der aktuellen Studie sehr deutlich. 

Hier sehen wir unsere Aufgaben als Initiative D21: 

› Wir müssen erläutern, vermitteln und Lösungswege auf-
zeigen. 

› Wir müssen Kenntnisse und Sicherheit im Umgang 
schaffen, aber auch Ängste nehmen und Begeisterung 
wecken. 

Nur so kann es uns gelingen, von einer Angstdebatte 
zu einer Gestaltungsdebatte zu kommen, negative Ent-
wicklungen umzukehren und so eine neue Form von Be-
wusstsein für den eigenen und gesamtgesellschaftlichen 
Umgang mit den digitalen Medien entstehen zu lassen.

Die drängenden Fragestellungen können wir nicht als Ein-
zelakteure lösen, sondern müssen als gesellschaftliche 
Akteure zusammenwirken – Politik, öffentliche Einrichtun-
gen, Wirtschaft, Wissenschaft und Zivilgesellschaft. 

Die Initiative D21 steht als starkes branchen- und par-
teiübergreifendes Netzwerk als neutrale Aktionsplattform 
bereit. 

In Arbeitsgruppen, Events und Publikationen bündeln 
unsere Netzwerkpartner ihre Kräfte, tauschen Perspekti-
ven und Argumente aus und leben so den notwendigen 
Kompetenztransfer. Unser Ziel ist es, einen branchenüber-
greifenden, gesamtgesellschaftlichen Diskurs zu aktuellen 
themen qualitativ zu befördern, bei dem Vertreter aus 
Politik und öffentlichen Einrichtungen mit Wirtschaft, Wis-
senschaft und Zivilgesellschaft an einem tisch sitzen, um 
zielführende Maßnahmen für eine zeitgemäße Bildung, 
mehr Vertrauen und einen starken digitalen Standort zu 
identifizieren und in gemeinsamen Aktionen umzusetzen.

FA Z I t
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 Der (N)oNLINEr Atlas ist mit über 30.000 
Befragten Deutschlands größte und aussagekräftigste 
empirische Studie zum Stand der Internetnutzung und 
Breitbandnutzung. Mit einer im Jahr 2001 beginnenden 
Zeitreihe bietet sie einen gewaltigen Längsschnitt. 

Der (N)oNLINEr Atlas 2014 zeigt auf, dass knapp 80 Pro-
zent der Deutschen aktuell das Internet nutzen. Das ent-
spricht knapp 54 Mio. Bundesbürgern. 

Wenngleich für Viele das Internet längst wesentlicher Be-
standteil des Alltags geworden ist, gibt nach wie vor einer 
von fünf Deutschen an, es weder zu nutzen noch die Nut-
zung zu planen. Der Anteil der Planer liegt in diesem Jahr 
bei drei Prozent der Bevölkerung ab 14 Jahren. 

Internetnutzung 2014

Internetnutzung in Deutschland 2001–2014

76,8

2,9

20,2

BASIS  Alle Befragten, Angaben in Prozent,
Differenz zu 100 Prozent: weiß nicht / keine Angabe

Onliner

Onliner

Offliner

Offliner

Nutzungsplaner

Nutzungsplaner

Rund drei von vier Bundesbürgern nutzen aktuell 
das Internet (76,8 Prozent).

( N ) o N L I N E r  At L A S  2 0 1 4
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BASIS  Alle Befragten, Angaben in Prozent

2007 2008 2009 2010 2011 2012 20142013

5,7 4,9 4,3 3,8 3,3 3,1 3,1 2,9

60,2 65,1
69,1 72,0 74,7 75,6 76,5 76,8

34,1 29,9 26,6 24,2 21,9 21,2 20,4 20,2

Wann bricht Deutschland die 80 - Prozent - Marke? – 
Wachstum weiter auf niedrigem Niveau! 
Der (N)oNLINEr Atlas 2014 misst die Entwicklung der Inter-
netnutzung in Deutschland seit 14 Jahren.
 
Vieles hat sich in diesem Zeitraum verändert. Während 
2001 der Anteil der offliner noch höher war als der Anteil 
der onliner, kippte dieses Verhältnis bereits 2003. Seither 
ist die Internetnutzung bis heute kontinuierlich angestie-
gen. Ab dem Jahr 2011 hat sich dieser trend jedoch stark 
verlangsamt. Seitdem hat sich jährlich weniger als ein 
Prozentpunkt Steigerung ergeben, so dass man im Grunde 
von einer Stagnation der Entwicklung sprechen kann. 

Der Anteil der Nutzungsplaner, d. h. derer, die zwar aktuell 
das Internet nicht nutzen, aber planen, es innerhalb der 
nächsten zwölf Monate zu nutzen, ist aktuell sehr gering 
und liegt seit 2011 nahezu konstant bei etwa drei Prozent. 
Somit ist das Gros der Deutschen entweder Nutzer oder 
expliziter Nichtnutzer digitaler Medien. 

Zwar sinkt der Anteil derer, die noch nicht in der digita-
len Welt angekommen sind, jährlich leicht. Doch auch hier 
sind 2014 keine großen Veränderungen zu messen. Nut-
zungsplaner und offliner zusammen genommen ergeben 

einen Nichtnutzer - Anteil von 23 Prozent. Somit ist knapp 
ein Viertel der deutschen Bevölkerung ab 14 Jahren »off-
line«, d. h. nutzt das Internet aktuell nicht (weder beruflich 
noch privat). Dies entspricht rund 16 Mio. Bundesbürgern. 

Woran machen sich Unterschiede 
innerhalb Deutschlands fest?
Auf den folgenden Seiten wird die Internetnutzung in 
Deutschland nach sozio - demografischen Merkmalen (wie 
Geschlecht, Alter, Bildung) sowie nach strukturellen Merk-
malen (wie Bundesländer oder ortsgröße) untersucht, um 
Unterschiede in einzelnen betrachteten Gruppen aufzu-
zeigen. Ergebnis dieser Untersuchung ist zum einen, dass 
nach wie vor stark städtisch geprägte Bundesländer eine 
deutlich überdurchschnittlich hohe Internetnutzung auf-
weisen. Zum anderen wird deutlich, dass mittlerweile neun 
von zehn Berufstätigen das Internet nutzen, Geschlechts-, 
Alters-, Bildungs- und Einkommensunterschiede jedoch 
nach wie vor bestehen bleiben. 

Somit existiert weiterhin der Bedarf an zielgruppenspezi-
fischen Fördermaßnahmen, um strukturell benachteiligten 
Gruppen einen souveränen Umgang mit digitalen Medien 
zu ermöglichen (vgl. dazu auch Kapitel 1). 

( N ) o N L I N E r  At L A S  2 0 1 4
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Internetnutzung nach Bundesländern

Mecklenburg - Vorpommern  69,2 | 2,7 | 28,1  
76,9 | 3,2 | 19,8  Schleswig - Holstein

76,6 | 3,0 | 20,3  Nordrhein - Westfalen

78,7 | 2,8 | 18,4  Hessen

70,3 | 4,2 | 25,5  Saarland

78,0 | 3,3 | 18,7  rheinland - Pfalz

78,9 | 2,8 | 18,3  Baden - Württemberg

79,3 | 1,9 | 18,8  Bremen TOP - 3

77,4 | 2,8 | 19,6  Niedersachsen

TOP - 1 Hamburg  83,5 | 1,7 | 14,8  

TOP - 2 Berlin  81,8 | 1,7 | 16,4  

Sachsen - Anhalt  67,4 | 4,5 | 28,1 

Brandenburg  70,1 | 4,8 | 25,1 

thüringen  72,0 | 3,2 | 24,8  

Sachsen  72,4 | 2,7 | 24,5 

Bayern  78,1 | 2,7 | 19,2  

Onliner 2014

BASIS  Alle Befragten, Angaben in Prozent, 
Differenz zu 100 Prozent: weiß nicht / keine Angabe

( N ) o N L I N E r  At L A S  2 0 1 4

Onliner OfflinerNutzungsplaner
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Brandenburg  70,1 | 4,8 | 25,1 

thüringen  72,0 | 3,2 | 24,8  

Sachsen  72,4 | 2,7 | 24,5 

Onliner 2013 & 2014

Top - 3 - Ränge der Internetnutzung besetzen die Stadtstaaten 
Hamburg, Berlin und Bremen!

Das Bundesländer - ranking der Internetnutzung zeigt 
kaum Änderungen in der reihenfolge der Länder gegen-
über 2013. Die top - 5 Länder haben ihre Position in den 
letzten drei Jahren konstant verteidigt. Erneut sind die 
Stadtstaaten die top - 3 Länder: Hamburg ist Spitzenreiter, 
gefolgt von Berlin und Bremen. Stärkstes Flächenland ist 
und bleibt Baden - Württemberg. Bayern verbessert sich 
mit 78,1 Prozent um einen rang auf den 6. Platz. Auch 
Schleswig - Holstein holt einen rang auf, zulasten Nord-
rhein - Westfalens, das sich damit gegenüber den beiden 
Vorjahren leicht verschlechtert hat und auf Platz 10 liegt. 
Das Saarland kann an seine Steigerung vom Vorjahr an-
knüpfen und verbessert sich in diesem Jahr um einen wei-
teren Platz (aktuell Platz 13). Betrachtet man die bundes-
weite Internetnutzung von 76,8 Prozent, so liegen 2014 
neun Bundesländer über dem Durchschnitt. 

Wieviel hat sich innerhalb der 
einzelnen Länder verändert?
Die einzige auffällige Wachstumsrate zeigt der Spitzen-
reiter Hamburg. Er legt gegenüber 2013 noch einmal 
1,7  Prozentpunkte zu. Das zweitstärkste Wachstum mit 
1,2 Prozentpunkten ist in Schleswig - Holstein zu sehen. Die 
übrigen Länder weisen Wachstumsraten unter einem Pro-
zent auf (Berlin 0,8 Prozentpunkte) oder stagnieren, wie 
z. B. in Bremen (unverändert zum Vorjahr), Baden - Würt-
temberg (- 0,2 Prozentpunkte), Sachsen und Brandenburg 
(- 0,4 Prozentpunkte).

regionale Unterschiede in der Internetnutzung haben sich 
in diesem Jahr etwas verstärkt: Vergleicht man die Internet-
nutzung beim Spitzenreiter Hamburg mit dem Bundesland 
mit der geringsten Anzahl an onlinern, Sachsen - Anhalt, so 
zeigt sich aktuell ein Unterschied von rund 16 Prozentpunk-
ten. Das sind zwei Prozentpunkte mehr als im Vorjahr. 

BASIS  Alle Befragten

Bundesland 2013 → 2014
Platzierung

2013
Nutzer in %

2014
Nutzer in %

Differenz
in % - Punkten

1. Hamburg 1. → 1. 81,8 83,5 + 1,7

2. Berlin 2. → 2. 81,0 81,8  + 0,8

3. Bremen 3. → 3. 79,3 79,3   0,0

4. Baden - Württemberg 4. → 4. 79,1 78,9 - 0,2

5. Hessen 5. → 5. 78,2 78,7  + 0,5

6. Bayern 7. ↗ 6. 77,1 78,1 + 1,0

7. rheinland - Pfalz 6. ↘ 7. 78,0 78,0    0,0

8. Niedersachsen 7. ↘ 8. 77,1 77,4 + 0,3

9. Schleswig - Holstein 10. ↗ 9. 75,7 76,9 + 1,2

10. Nordrhein - Westfalen 9. ↘ 10. 76,6 76,6   0,0

11. Sachsen 11. → 11. 72,8 72,4 -  0,4

12. thüringen 12. → 12. 71,9 72,0 + 0,1

13. Saarland 14. ↗ 13. 70,3 70,3    0,0

14. Brandenburg 13. ↘ 14. 70,5 70,1 -  0,4

15. Mecklenburg - Vorpommern 15. → 15. 69,1 69,2 + 0,1

16. Sachsen - Anhalt 16. → 16. 67,5 67,4 - 0,1

( N ) o N L I N E r  At L A S  2 0 1 4
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Onliner nach Geschlecht

Onliner nach Alter

Onliner nach Berufstätigkeit

BASIS  Alle Befragten, Angaben in Prozent

à Stärkeres Wachstum bei Männern als bei Frauen.

à Noch immer große Unterschiede bei den Geschlechtern; Männer vergrößern den Vorsprung wieder etwas.

à Anteil der Internetnutzer in den jüngeren Altersgruppen steigt 2014 sichtbar an. Personen unter 30 Jahren 
liegen bei einer Internetnutzung von 98 Prozent. 

à Auch die Altersgruppe zwischen 60–69 Jahren weist eine leicht stärkere Internetnutzung auf als im Vorjahr 
(0,8 Prozentpunkte). 

à Der Unterschied zwischen Berufstätigen und Nicht - Berufstätigen vergrößert sich. rund 30 Prozentpunkte 
liegen zwischen den beiden Gruppen.

à Inzwischen sind 90 Prozent der Berufstätigen im Internet aktiv.

Internetnutzung im Detail 

Es bestehen große Niveauunterschiede der Internetnutzung in 
verschiedenen Bevölkerungsgruppen

( N ) o N L I N E r  At L A S  2 0 1 4

Jahr Männer Frauen

2014 81,8 71,9

2013 81,4 71,8

Jahr Berufstätige Nichtberufstätige

2014 90,1 60,3

2013 89,1 61,2

Jahr 14–19 Jahre 20–29 Jahre 30–39 Jahre 40–49 Jahre 50–59 Jahre 60–69 Jahre 70 + Jahre

2014 97,8 98,1 94,8 90,5 79,1 64,5 29,4

2013 97,5 96,8 94,3 88,2 78,8 63,7 30,2
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Onliner nach Haushaltsgröße

Onliner nach Haushaltsnettoeinkommen

Onliner nach Ortsgröße

BASIS  Alle Befragten, Angaben in Prozent

à Je höher die Einkommensgruppe, desto höher der Anteil onliner. 

à Wachstum ist kaum festzustellen, am ehesten in der obersten Einkommensgruppe, d. h. ab 3.000 EUr.

à orte mit 500.000 Einwohnern und mehr besitzen den höchsten onliner - Anteil.

à Die Wachstumsraten sind in den kleineren orten mit bis zu 20.000 Einwohnern höher als in den großen. 
Dort besteht jedoch auch mehr Aufholbedarf. 

à Kaum Zuwächse in allen Gruppen ( jeweils < 1 Prozentpunkt), am deutlichsten noch in Zwei - Personen - 
Haushalten (0,7 Prozentpunkte).

à Die Ein - Personen - Haushalte bleiben erneut knapp unterhalb der 60 - Prozent - Marke (59,7 Prozent). 

Onliner nach Bildung

à Personen mit geringer formaler Bildung sind unterdurchschnittlich häufig im Internet (60,7 Prozent).

à Höchster Zuwachs bei Personen mit abgeschlossenem Studium sowie Absolventen mit Fachhochschulreife 
(wie auch schon in 2013). 

( N ) o N L I N E r  At L A S  2 0 1 4

Jahr < 5.000
Einwohner

5.000 bis < 20.000
Einwohner

20.000 bis < 100.000
Einwohner

100.000 bis < 500.000
Einwohner

≥ 500.000
Einwohner

2014 75,3 74,7 74,8 76,2 79,1

2013 74,5 73,2 74,8 75,8 79,2

Jahr < 1.000 € 1.000 bis < 2.000 € 2.000 bis < 3.000 € ≥ 3.000 €

2014 54,1 65,8 85,1 93,7

2013 55,0 66,5 84,9 93,0

Jahr 1 Person 2 Personen 3 Personen ≥ 4 Personen

2014 59,7 73,6 88,0 91,1

2013 59,6 72,9 87,8 90,6

Jahr Schüler Volksschule,
Hauptschule

Weiterb. Schule
ohne Abitur

Abitur,
Fachhochschulreife

Abgeschlossenes
Studium

2014 97,7 60,7 81,2 92,8 92,2

2013 98,4 60,7 80,9 91,5 91,7
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Breitbandnutzung nach Bundesländern

Mecklenburg - Vorpommern  56,9 
60,7  Schleswig - Holstein

58,3  Nordrhein - Westfalen

58,3  Hessen

57,5  Saarland

60,5  rheinland - Pfalz

61,7  Baden - Württemberg TOP - 2

61,1  Bremen

58,4  Niedersachsen

TOP - 3 Hamburg  61,2

TOP - 1 Berlin  66,2

Sachsen - Anhalt  52,2

Brandenburg  54,5 

Sachsen  57,5

Bayern  60,1 

Breitbandnutzer 2014

BASIS  Alle Befragte, Angaben in Prozent

thüringen  56,1

( N ) o N L I N E r  At L A S  2 0 1 4

Breitband keine Breitbandnutzung
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Breitbandnutzer 2013 & 2014

Brandenburg  54,5 

Sachsen  57,5

 Auch beim Breitbandvergleich der Bundes-
länder liegt ein Stadtstaat auf der Spitzenposition: Berlin 
ist mit 66,2 Prozent führend. Baden - Württemberg hat in 
diesem Jahr Bremen vom zweiten Platz verdrängt und ist 
mit 61,7  Prozent Breitbandnutzung stärkstes Flächenland 
in Deutschland. Die länderspezifischen Unterschiede sind 
beim thema Breitband größer als bei der Internetnutzung 
insgesamt.

Die drei am stärksten wachsenden Länder 
sind Berlin, Mecklenburg - Vorpommern und 
Sachsen - Anhalt 
Ein Drittel der Länder überschreitet in diesem Jahr die 
60 - Prozent - Marke, so dass man von sichtbaren Fort-
schritten im Bereich Breitbandausbau sprechen kann. 

Die größten Wachstumsraten bei der Breitbandnutzung 
liegen bei 3,3 Prozentpunkten im Vergleich zu 2013 und 
betreffen zwei ganz gegensätzliche Bundesländer: den 
Spitzenreiter Berlin sowie Sachsen - Anhalt, das Schluss-
licht im Ländervergleich. Ebenfalls deutlichen Breitband-
zuwachs verzeichnet Mecklenburg - Vorpommern, welches 
den viertletzten Platz im ranking belegt. Bremen, Nieder-
sachsen, das Saarland und Brandenburg weisen dagegen 
ein Nullwachstum gegenüber dem Vorjahr auf.

Wenngleich der Aufholbedarf in den breitband - schwäche-
ren Ländern nach wie vor besteht, so zeigen die starken 
Zuwächse in diesen Ländern den Erfolg von bislang ergrif-
fenen Maßnahmen. 

Berlin liegt an der Breitband - Spitze! 

thüringen  56,1

BASIS  Alle Befragten

( N ) o N L I N E r  At L A S  2 0 1 4

Bundesland 2013 → 2014
Platzierung

2013
Nutzer in %

2014
Nutzer in %

Differenz
in % - Punkten

1.  Berlin 1. → 1. 62,9 66,2 + 3,3

2.  Baden - Württemberg 3. ↗ 2. 60,7 61,7 + 1,0

3.  Hamburg 5. ↗ 3. 59,9 61,2 + 1,3

4.  Bremen 2. ↘ 4. 61,1 61,1   0,0

5.  Schleswig - Holstein 8. ↗ 5. 58,3 60,7 + 2,4

6.  rheinland - Pfalz 4. ↘ 6. 60,5 60,5   0,0

7.  Bayern 6. ↘ 7. 59,3 60,1 + 0,8

8.  Niedersachsen 7. ↘ 8. 58,4 58,4   0,0

9.  Nordrhein - Westfalen 11. ↗ 9. 57,4 58,3 + 0,9

10.  Hessen 9. ↘ 10. 57,8 58,3 + 0,5

11. Saarland 10. ↘ 11. 57,5 57,5   0,0

12. Sachsen 12. → 12. 56,7 57,5 + 0,8

13. Mecklenburg - Vorpommern 15. ↗ 13. 54,2 56,9 + 2,7

14. thüringen 13. ↘ 14. 56,2 56,1 - 0,1

15. Brandenburg 14. ↘ 15. 54,5 54,5    0,0

16. Sachsen - Anhalt 16. → 16. 48,9 52,2 + 3,3
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Breitbandnutzer nach Geschlecht

Breitbandnutzer nach Alter

BASIS  Alle Befragten, Angaben in Prozent

à Leicht stärkeres Wachstum bei Männern (1,1 Prozentpunkte).

à Aktuell nutzt jede zweite Frau in Deutschland einen Breitbandzugang.

à Geringste Zuwächse in den Altersgruppen ab 50 Jahren. 

à Deutlich abfallendes Breitbandniveau in den Altersgruppen ab 50 Jahren. 

BASIS  Alle Befragten, Angaben in Prozent

23,2

59,2
7,7

9,9

Internetzugang 2014 Breitbandnutzung im Detail 2013 & 2014

 Die Zahl der Breitbandnutzer wächst weiter an. 
Klassisches DSL ist leicht rückläufig gegenüber Kabel- und 
Mobilfunk - Zugängen, welche sich in diesem Jahr deutlich 
steigern. Der Anteil der Schmalbandnutzer geht weiter zu-
rück und liegt in Deutschland erstmals knapp unter zehn 
Prozent. 

Internetzugang im Vergleich 

Breitbandnutzung im Detail 

Sonstiges / k. A.

keine Onliner

Breitband

Schmalband

( N ) o N L I N E r  At L A S  2 0 1 4

Jahr Männer Frauen

2014 68,5 50,1

2013 67,4 49,5

Breitband 2013 2014

DSL 41,3 38,1

Kabelanschluss 9,6 11,6

Mobilfunkzugang 6,2 8,1

Anderer breitbandiger Zugang 1,2 1,4

Jahr 14–19 Jahre 20–29 Jahre 30–39 Jahre 40–49 Jahre 50–59 Jahre 60–69 Jahre 70 + Jahre

2014 78,8 81,1 77,8 70,0 58,7 44,0 19,4

2013 76,0 78,5 77,6 68,1 56,6 43,2 19,6
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Breitbandnutzer nach Haushaltsgröße

Breitbandnutzer nach Haushaltsnettoeinkommen

Breitbandnutzer nach Bildung

Breitbandnutzer nach Ortsgröße 

BASIS  Alle Befragten, Angaben in Prozent

à Höchste Steigerung bei Personen mit geringer und mittlerer formaler Bildung. 

à Aktuell nutzen knapp drei Viertel der Personen mit hoher formaler Bildung einen Breitbandzugang. 

à Bei Ein - Personen - Haushalten nutzen nach wie vor weniger als 50 Prozent einen Breitbandzugang. 

à Einen der im Vergleich aller sozio - demografischen Merkmale geringsten Anteile an Breitbandnutzern weist die niedrigste 
Einkommensgruppe (bis unter 1.000 EUr Haushaltsnettoeinkommen) auf. 

à Erst ab einer Einkommenshöhe von 1.000 EUr ist ein Wachstum in der Breitbandnutzung zu erkennen.

à orte mit unter 20.000 Einwohnern holen leicht auf. 

Breitbandnutzer nach Berufstätigkeit

à Die Berufstätigen steigern die Breitbandnutzung zum Vorjahr (1,7 Prozentpunkte) und überschreiten erstmals 
die 70 - Prozent - Marke. Damit liegen sie weit über dem Bevölkerungsschnitt.

Jahr Berufstätige Nichtberufstätige

2014 71,0 44,5

2013 69,3 44,8

( N ) o N L I N E r  At L A S  2 0 1 4

Jahr Schüler Volksschule,
Hauptschule

Weiterb. Schule
ohne Abitur

Abitur,
Fachhochschulreife

Abgeschlossenes
Studium

2014 77,9 54,2 62,3 73,1 74,2

2013 77,6 45,2 60,6 72,5 73,2

Jahr < 5.000
Einwohner

5.000 bis < 20.000
Einwohner

20.000 bis < 100.000
Einwohner

100.000 bis < 500.000
Einwohner

≥ 500.000
Einwohner

2014 56,9 56,6 56,8 58,8 61,8

2013 55,1 54,8 56,8 58,2 60,5

Jahr < 1.000 € 1.000 bis < 2.000 € 2.000 bis < 3.000 € ≥ 3.000 €

2014 40,2 51,3 66,9 74,4

2013 42,2 50,3 65,7 73,4

Jahr 1 Person 2 Personen 3 Personen ≥ 4 Personen

2014 46,6 56,1 68,7 69,9

2013 46,1 54,3 68,1 69,4
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